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1. Grabungen und Unternehmungen der Abteilung 
 

Elephantine 
 
Die 37. Grabungs-, Aufarbeitungs- und Restaurierungskampagne auf Elephantine fand vom 
19.10.2007 bis zum 23.4.2008 statt. Wie schon in den vergangenen Jahren wurden die Arbeiten 
gemeinsam mit dem Schweizerischen Institut für Ägyptische Bauforschung und Altertumskunde 
durchgeführt. 

Die Ausgrabungen und Restaurierungen befaßten sich mit dem Terrain zwischen dem Satettempel 
und dem Heiligtum des Heqaib, den Bauschichten südlich des Heqaib-Heiligtums, den Stadtmauern 
sowie der Baugeschichte des Chnumtempels und seiner spätantiken Folgebebauung. 

Die Bearbeitung des Fundmaterials der vergangenen Jahre umfaßte in dieser Kampagne die 
ägyptische und nubische Keramik des 3. - 2. Jts. v. Chr., Lithik des 3. Jts. v. Chr., Kleinfunde des 
Neuen Reichs, die Bauteile der Satettempel des Mittleren Reiches, die Dekoration des Neuen Reiches 
sowie griechisch-römische Tempelreliefs im Chnumtempel, Bestattungen aus dem Inselfriedhof sowie 
Pigment- und Botanikfunde. Außerdem wurden die Ausarbeitung der Stratigraphie des Alten Reiches, 
die Rekonstruktionsarbeiten im Gebäudekomplex des späten Alten Reichs im Untersuchungsgebiet B 
XXX/XXXI/XXIV sowie die Konsolidierung der Holzfunde aus der Großküche der 1. Zwischenzeit 
fortgesetzt. 
 
Die Grabung zwischen dem Satettempel und dem Heiligtum des Heqaib wurde im Rahmen des 
Forschungsclusters 4 „Heiligtümer und Rituale“ weitergeführt. Die Stadtbefestigung von Elephantine 
verläuft in der Frühzeit und im Alten Reich direkt hinter den Felsen im rückwärtigen Teil des 
Tempels. Eine halbkreisförmige Granitsetzung dürfte das Fundament eines Turmes sein (Abb. 1). Vor 
der Stadtmauer fällt der Granit schräg zu dem periodisch vom Nil überfluteten Bereich ab. Im Verlauf 
der  5.  Dynastie  (um  2400  v.  Chr.)  wurde  das  Gebiet  aufgegeben  und  eine  neue  Stadtmauer  in  
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dem nun aufgrund sinkender Nilpegelstände nicht mehr von der Nilflut erreichten Bereich gebaut. 
Bereits zu Beginn der 6. Dynastie (um 2300 v. Chr.) wird der Bezirk völlig neu gestaltet. Dies geht mit 
einer Auffüllung der Senke einher und kann auf der stadtplanerischen Ebene gut mit den gravierenden 
Umbaumaßnahmen in Beziehung gesetzt werden, die im gesamten Stadtgebiet von Elephantine zu 
beobachten sind. Das Verfüllungsmaterial ist durch großflächige Geländeabstiche im Gebiet 
unmittelbar südlich und westlich des Satettempels gewonnen worden, aber, wie jetzt festgestellt 
wurde, auch unmittelbar im Satettempel. Das bei größeren Umbaumaßnahmen aus dem Tempelbereich 
entfernte Material enthielt polychrom bemalte Lehmfragmente, die zeigen, daß man sich bereits Teile 
des Tempels des Alten Reiches farblich gestaltet vorstellen muß (Abb. 2). Unter verschiedenen, in den 
Schüttungen gefundenen Votiven, wie einer Doppelfigur mit sitzenden Affen, sind besonders fünf 
Fragmente von Igelschiffen aus Lehm hervorzuheben. Diese aus einem billigen Material hergestellten 
Stücke sind ägyptenweit bislang nur durch ein weiteres Bruchstück direkt aus dem Satettempel belegt. 
Das Fundgut enthält daneben Abrollungsfragmente königlicher (Mykerinos, Neferefre, Djedkare) und 
privater Dienst- und Institutionssiegel, in denen das Personal der ägyptischen Außenwirtschaft 
erscheint: Expeditionsleiter und Kapitäne, für die Elephantine und seine Tempel eine wichtige Station 
ihres Weges war. Dies ist von ganz wesentlichem Interesse für die Geschichte der Stadt und der 
Region, da zu diesem Zeitpunkt noch keine lokalen Elitefriedhöfe erhalten sind, es also nur eine 
geringe Anzahl schriftlicher Quellen gibt. 
 
Im Frühjahr wurde in den südwestlichen Siedlungsflächen des Tells innerhalb des Stadtgebietes mit 
Schutträumungen begonnen. Ziel dieser Untersuchungen ist es, die erste flächige Bebauung der Stadt 
im frühen 2. Jt. zu erfassen. Mehrere aufwendig ausgeführte Mauerzüge lassen jedoch auf bislang in 
diesem Bereich nicht erwartetes Bauengagement des 3. Jts. v. Chr. schließen. 

Im Zuge dieser   Schutträumungen   wurde   aus    dem  unstratifizierten  Oberflächenschutt  eine  
Anzahl von gestempelten Ziegeln geborgen  (Abb. 3). Die Stempel zeigen die Kartusche des Königs 

Abb. 1: Bereich XVIII, Stadtmauer mit Turmfundament und innerstädtischer Bauschicht der 4. Dynastie 
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Ini (um 735 v. Chr.), eines wenig bekannten Herrschers 
der 3. Zwischenzeit, der bislang nur durch eine kleine 
Anzahl von Objekten aus Karnak bekannt war. Ini hat 
überraschenderweise also auch in Elephantine zumindest 
ein Bauprojekt durchgeführt. Es ist unklar, wie sich Ini zu 
den sich ankündigenden Machtverschiebungen zugunsten 
der Kuschiten verhielt, denn seine Regierungszeit liegt 
wenige Jahre vor der Übernahme Oberägyptens durch die 
sudanesische 25. Dynastie. Deren zweiter Repräsentant, 
Kaschta, ist auch im Stadtgebiet von Assuan mit einer 
Felsinschrift belegt (siehe unten). Im thebanischen Raum 
fällt Ini einer damnatio memoriae anheim. 
 
Die Untersuchungen des Schweizerischen Instituts 
wurden in der Stadt des Neuen Reiches, an den Stadt-
mauern und im Bezirk des Chnumtempels fortgesetzt. 
        In der Stadt des Neuen Reiches konnten weitere 
Mauerzüge der schlecht erhaltenen Bauschichten 8 und 9 
im Bereich II identifiziert werden. Im Frühjahr 2008 
konzentrierten sich die Arbeiten dann auf die Stadtmauer 
des 2. - 1. Jts. v. Chr.  im südwestlichen Stadtteil. Einige 
Reste der Stadtbefestigung waren bereits in früheren 
Kampagnen festgestellt worden, doch blieb ihre chrono-
logische Stellung im Einzelnen ungeklärt. Das Ziegel-
mauerwerk ist maximal bis zu drei Lagen hoch erhalten 
und besaß eine Stärke von etwa 3,20m. Da die 
Befestigung auf dem sandigen, abfallenden Ufergrund 

geplant wurde, war es notwendig, den Baugrund zu 
präparieren und zu konsolidieren. Dies wurde mit Reihen aus 
grob behauenen Granitbrocken erreicht, welche mit einer 
Deckschicht für den anschließenden Bau planiert wurden 
(Abb. 4). Der Frontlinie dieser Granitbrocken folgte im 
Abstand von 3,50m westlich eine weitere Reihe, die wohl zu 
einem späteren Zeitpunkt hinzugefügt wurde. Der Abhang 
wurde durch ein Glacis aus Ziegeln konsolidiert. Die 
nördliche Fortsetzung dieses Teiles der Stadtmauer wurde 
vollständig durch Steinbruchaktivitäten der früheren 
Kaiserzeit zerstört. 

Die Datierung der Mauerzüge kann sich aufgrund der 
Erhaltungsbedingungen nicht auf Keramik aus Nutzungs-
schichten der Stadtmauer stützen, sondern muß Funde aus 
den verschiedenen Aufschüttungen verwenden. Die 
Stadtmauer scheint in diesem Bereich nicht vor dem späten 
Mittleren Reich errichtet worden zu sein. Ein terminus ante 
quem ist andererseits dadurch gegeben, daß die Mauer in der 
18. Dynastie zerstört wurde. Das Datum für die jüngere, 
äußere Phase ist hingegen noch ungeklärt und bedarf weiterer 
Untersuchungen. 

 
Arbeiten am ptolemäisch-römischen Chnumtempel: Neben 
der Bauaufnahme und Analyse des Tempelhofes und der 
Tempelvorhalle ging es dabei vorrangig um die Erforschung 
der Anlagen der äußeren Tempelumfassung und ihrer 
Bedeutung für die Etablierung des Tempelbezirks als 
Institution. Wie im vergangenen Jahr lag der Schwerpunkt 

Abb. 2: Bereich XVIII, Polychrome Putz-
fragmente aus dem Satettempel (AR) 

 

Abb. 3: Südwestlicher Stadtbereich, 
Ziegelstempel des Königs Ini  (23. Dyn., 

um 735 v. Chr.) 
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der Arbeiten auf den Arealen 
direkt nördlich und südlich des 
Tempelhauses. Auf der Nordseite 
des Tempelhauses konnte ein 
Priesterhaus freigelegt werden, das 
in der Ptolemäerzeit gegen die 
Westmauer des Widderfriedhofes 
angebaut worden war (Abb. 5). 
Das Gebäude (H 200) umfaßte 
wahrscheinlich vier Geschosse mit 
drei bis vier Räumen je Geschoß. 
Erhalten ist allerdings nur die 
südliche Hälfte des Untergeschos-
ses. Hier lagen Kellerräume, die 
jeweils getrennt von dem darüber 
liegenden Geschoß aus erschlossen 
wurden. Auf dem Boden eines der 
Kellerräume wurden zwei Glocken 
entdeckt. Eine ähnliche Glocke 
war bereits im benachbarten 
Widderfriedhof gefunden worden. 

Das Priesterhaus H 200 lag in einem Bereich, der zuvor stark durch die Bauarbeiten von Nektanebos 
II. am Chnumtempel beeinträchtigt war. So führte einer der wichtigsten Transportwege vom Ufer zum 
Tempelhaus direkt entlang der Westseite des Hauses vorbei. Nach Abschluß der Arbeiten in 
ptolemäischer Zeit wurde das Gelände neu gestaltet. Mehrere kleine Hangmauern dienten der 
Terrassierung des Geländes und ermöglichten die Anlage planer Flächen. Dieses Jahr wurde eine 
Rampe entdeckt, die von Westen nach Osten auf eine dieser Terrassen hinaufführte. 

Die Arbeiten in dem Areal nördlich des Tempels erbrachten auch neue Informationen über ältere 
und jüngere Nutzungsphasen. In der dritten Zwischenzeit stand hier ein ausgedehnter Gebäude-
komplex, von dem bislang einige 
Mauerzüge mit geweißtem Wand-
putz sowie Teile eines Platten-
bodens freigelegt werden konnten. 
In der Spätzeit wurde das Gebäude 
unter Bauschutt begraben, der 
wahrscheinlich bei den Bau-
maßnahmen von Psammetich II. 
(595-589 v. Chr.) in der soge-
nannten Chnumstadt anfiel. 

In der Spätantike entstand auf 
dem Gebiet nördlich des Tempels 
eine Reihe von Wohnbauten (T50-
53). Die älteste spätantike Bau-
schicht (01) ist in diesem Bereich 
stark durch die Abrißmaßnahmen 
des 6. Jhs. am Tempelhaus be-
einträchtigt. Erhalten sind allein 
die Spuren der Fundamente eines 
Hauses sowie Reste einer 
Installation, die möglicherweise zu 
einer Töpferwerkstatt gehörte. 
Besser erhalten ist das darüber errichtete Haus T51 der jüngeren Bauschicht 02 (7. Jh.), das bereits in 
der 4. Kampagne von G. Haeny untersucht worden ist. Dem Haus war ein Vorhof vorgelagert, der im 
9. Jh. (Bauschicht 03) erweitert und mit einem Steinplattenboden versehen wurde. 

Abb. 5: Bezirk des Chnumtempels, Rampenkonstruktionen nördlich 
des Tempelhauses (Haus 200) 

 

Abb. 4: Fundament der Stadtmauern des 2. Jts. im südwestlichen 
Stadtbereich 
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Aus den Fundamenten der spätantiken Wohnhäuser konnten diverse Spolien geborgen werden. Als 
Türschwelle von Haus T51 hatte ein großer Block einer Hohlkehle von Psammetich II. gedient. In den 
Fundamenten von T52 wurde ein Reliefblock der 3. Zwischenzeit wieder verwendet, dessen Herkunft 
noch ungeklärt ist. Ein kleiner Obelisk mit Darstellungen von Osiris und Isis, zwei Fragmente von 
Stelen und Teile kleiner Schrankenwände scheinen von Kulteinrichtungen zu stammen, die in 
ptolemäisch-römischer Zeit in dem Bereich zwischen Chnumtempel und Widderfriedhof standen. 

Auf der Südseite des Chnumtempels wurde die Untersuchung der Stratigraphie zwischen 
Tempelhaus und Haus K19 fortgesetzt. Dabei wurden weitere Reste einer metallurgischen Werkstatt 

des 6. Jhs. n. Chr. entdeckt, da-
runter eine große Zahl von 
Gußformfragmenten. Die meisten 
Gußformen dienten der Produktion 
von Schalen mit Noppenrand. 
Einige der Schalen waren am 
Boden mit einem Kreuz dekoriert. 

Im Weiteren wurde die Unter-
suchung der Dekoration des ptole-
mäischen Pronaos des Chnum-
tempels fortgesetzt. Insgesamt 
wurden über 800 Kapitellfrag-
mente der Pronaossäulen kata-
logisiert. Sieben unterschiedliche 
Kapitelltypen lassen sich nach-
weisen (Lilien- und Palmkapitelle, 
zwei unterschiedliche Versionen 
von Palmettenkapitellen und vier 
unterschiedliche Versionen von 
Kompositkapitellen). In Anbe-
tracht der symmetrischen Gestal-
tung der Pronaossäulen können so-

mit die Kapitellformen von zehn der insgesamt 12 Säulen mit Sicherheit nachgewiesen werden. 
Bei der Dokumentation konstruktiver Details im ptolemäisch-römischen Chnumtempel konnten 

am oberen Ende der Treppe, die zum Satettempel führt, neue Beobachtungen angestellt werden. 
Demnach muß die Wasserleitung, die im späten Mittleren und Neuen Reich zum Satettempel führte, 
ursprünglich im Chnumtempel selbst begonnen haben. Erst bei der Erweiterung des Chnum-
tempelhofes in der frühen Kaiserzeit wurde die Leitung verkürzt und an der Schwelle des Tores ein 
Einfüllstutzen gebildet. Zu diesem Zeitpunkt wurde die Schwelle erhöht, offenbar um dem Ort des 
Einfüllens eine größere Bedeutung zu verleihen. 
 
Die Arbeiten an den Holzsäulen der Großküche der 1. Zwischenzeit (um 2150 v. Chr.) wurden 
fortgesetzt. Weitere Funde aus Holz und Metall wurden konsolidiert und restauriert. Die 
Restaurierungsmaßnahmen im Archäologischen Park wurden im Satettempel Mentuhoteps II. (um 
2000 v. Chr.) mit der Verlegung eines Ziegelpflasters im Wasserhof fortgesetzt (Abb. 6). Weiterhin 
wurde südlich des Chnumtempels im Gebäudekomplex der späten 6. Dyn. (um 2200 v. Chr.) im 
Bereich von Haus 154 die Rekonstruktion hinsichtlich der geplanten Öffnung dieses Bereiches für den 
Publikumsverkehr fortgesetzt. Parallel hierzu wurde die Erneuerung der Rekonstruktionszeichnungen 
im Satettempel der 18. Dynastie fortgesetzt 
 
Im Frühjahr 2008 wurde im Zentrum des benachbarten nubischen Dorfs der Fund reliefdekorierter 
Tempelblöcke bekannt. Auf Anfrage des Antikendienstes wurde die Dokumentation gemeinschaftlich 
vom 26.3. bis zum 15.4. angegangen. Die weitere Untersuchung ergab, daß sich hier eine spätantike 
Uferterrasse befand: Vom 3. Jahrhundert v. Chr. bis in das 2. Jahrhundert n. Chr. wurden in der Stadt 
Elephantine, aller Wahrscheinlichkeit nach in Ufernähe, mehrere kleine Tempel errichtet. Diese 
kleinen Nebensanktuare der Kulttopographie thematisierten verschiedene Aspekte der Chnum-

Abb. 6: Satettempel Mentuhoteps II., Ziegelpflaster im Beckenhof 
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Theologie. In der frühchristlichen Zeit wurden diese Tempel eingerissen und ihre Blöcke in 
Uferterrassen am Nordrand der Siedlung verbaut. Insgesamt konnten 17 Blöcke geborgen werden. 
 
Im Anschluß an einen Aufruf des Antikendienstes fanden seit dem 17.1. mehrere Begehungen am 
unvollendeten Obelisken Sethos’ I. in den Steinbrüchen auf der Westseite im rückwärtigen Teil der 
Felsnekropole Qubbet el-Hawa statt. Hier waren im Winter Fälle von Vandalismus gemeldet worden, 
bei denen die Reliefs an der Obeliskenspitze beim Versuch, sie abzusägen, beschädigt worden waren. 
Am 3.3. wurde in Zusammenarbeit mit dem Antikendienst die Obeliskenspitze mit einem Gewicht von 
ca. 5,5 t aus dem 2 km entfernten Steinbruch in das Gebiet des Antikendienstes an den Felsgräbern der 
Qubbet el-Hawa gebracht. 

Die anthropologischen Studien der Göttinger Arbeitsgruppe (M. Schultz, J. Gresky, A. Kozak)  
wurden mit der Untersuchung eines Schädels im Nubischen Museum Assuan aus dem Wadi Allaqi am 
24.2. begleitet. Um 1700/1650 v. Chr. wurde hier offenbar ein Angehöriger der Kerma-Kultur durch 
einen chirurgischen Eingriff, bei dem die Wundränder und die Knochensplitter ausgeschabt wurden, 
erfolgreich von einer Pfeilverletzung geheilt. 

U. Luig und A. Goo-Grauer führten im Rahmen des Exzellenzclusters „TOPOI“ an der FU Berlin 
mit Unterstützung der Grabungsunternehmung und vom Grabungshaus aus eine Begehung und 
ethnologische Untersuchung in den nubischen Dörfern zwischen Assuan und Kom Ombo durch. 
 
Am 29.11.2007 wurde am Grabungshaus ein Fest mit mehr als 100 Gästen (Grabungsarbeiter, 
Angehörige des Inspektorats und der Assuaner Museen sowie Vertretern des Nubischen Dorfes) 
anlässlich des 100jährigen Bestehens der Abteilung gefeiert.  
 
Teilnehmer der Kampagne waren D. Raue, C. von Pilgrim, A. Antoniewicz, F. Arnold, M. Bommas, J. Budka, 
D. Bull, R. Colman, M. de Dapper, D. Dimitrova,  J. Gresky, L. von Haenigsen, M. Hoffmann, I. Hofmann, R. 
Humphries, W. Kaiser, I. Klose, P. Kopp, A. Korhonen, A. Kozak, A. Krause, M. Krekeler, E. Laskowska-
Kusztal, A. Paasch, S. Pages-Camagna, E. Peintner, V. Perunka, B. von Pilgrim, Lucy Randle, T. Rzeuska, N. 
Sartori, M. Schultz, A. Seiler, St. J. Seidlmayer, J. Ullersperger und P. Windszus. 

D.R./C.v.P. 
 
 

Assuan: Felsinschriften am Gebel Tagug 
 

Vom 23.12. bis zum 7.1. wurde die epigraphische Aufnahme von Felsinschriften im Stadtgebiet von 
Assuan, unterstützt von der Deutschen Forschungsgemeinschaft, fortgesetzt. Auch in diesem Jahr 
standen wieder Inschriften auf der Ostseite des Nils im Stadtgebiet von Assuan im Mittelpunkt des 

Interesses. Eine Serie von Texten 
aus dem Mittleren und Neuen 
Reich wurde am Gebel Tagug 
relokalisiert bzw. als neue Texte 
identifiziert. Ursprünglich befand 
sich hier eine Bucht südlich des 
Stadtgebietes von Syene mit einem 
günstigen Abstieg zum Flußlauf. 
Dies führte zu verschiedenen 
Zeiten auch zu einer Nutzung des 
Geländes für Steinbrucharbeiten 
oder auch als Transportweg für 
Granitobjekte aus dem Landes-
inneren. 21 Texte konnten hier 
bearbeitet werden, von denen 
einige früheren Bearbeitern ent-
gangen waren. Die meisten dieser 
Texte sind in das Mittlere Reich zu 
datieren und belegen Angehörige 

Abb. 7: Assuan/Gebel Tagug, Inschrift des Harwa (25. Dyn.) 
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des Militärs sowie Angehörige verschiedener Bereiche der Verwaltung. Ihre Inschriften bestehen zum 
Teil aus extensiven Listen von Familienangehörigen. Daneben ist aber auch eine neu entdeckte 
Inschrift des Neuen Reiches sowie eine wichtige Inschrift der 25. Dynastie an diesen Felsen präsent. 
Sie stammt von Harwa, dem Verwalter der Gottesgemahlin des Amun, Amenirdis I., Tochter des 
Kushitenkönigs Kaschta, die beide in dieser Felsinschrift erscheinen (Abb. 7). 

Eine Reihe dieser Inschriften ist durch den anwachsenden Siedlungsschutt des Dorfes nicht 
vollständig zu lesen. Eine Freistellung der Texte ist daher für die kommende Kampagne vorgesehen. 

Weitere Inschriften wurden in diesem Jahr im Feryal-Garden nördlich des Katarakt-Hotels sowie 
am hierunter gelegenen modernen Nilometer aufgenommen. 
 
Teilnehmer der Kampagne waren St. J. Seidlmayer und I. Klose 

St.J.S. 
 
 
Assuan: Islamische Nekropole 
 

Im Winter führte das DAI in Zusammenarbeit mit dem SCA im Südteil der historischen, islamischen 
Nekropole von Assuan, besser bekannt als Fatimidenfriedhof (Abb. 8), zwei weitere Survey-
kampagnen durch. 

Das nahezu dreieckige, eingezäunte Friedhofsgelände umfasst ca. 14ha und fällt von Norden nach 
Süden leicht ab. Auf dem Gelände befinden sich zwei Gruppen von historischen Grabanlagen, 
bestehend aus Mausoleen und einfachen Gräbern, die alle aus Lehmziegeln gebaut wurden. Im Norden 
(nahe dem Inspektoratsgebäude) liegt die erste und nach Süden hin, auf der Höhe der Grabmoschee 
des Scheichs al-Dissuki, eine zweite. Aufgrund historischer Angaben und zahlreicher Stelenfunde im 

19. und 20. Jahrhundert, allerdings 
nicht in situ, ist davon auszugehen, 
daß die Nekropole vom späten 7. 
bis zum Beginn des 12. Jhs. in 
Benutzung war. Die dazwischen 
liegende Fläche ist mit modernen 
Gräbern (ab ca. 1900) belegt. An 
die oben erwähnte Südgruppe 
schließt bis zum Ende der 
Nekropole eine mit Schilf 
überwachsene Senke an, in der sich 
kaum Bestattungen befinden. Der 
Schilfbewuchs ist auf den Anstieg 
des Grundwasserspiegels zurück-
zuführen, der mit der Fertig-
stellung des Hochdammes im Jahre 
1970 zusammenhängt. 

Die erste Kampagne dauerte 
vom 1. bis 30. November 2007 und 
hatte Reinigung sowie Dokumen-
tation mehrerer Grabanlagen zum 

Ziel. Es wurden vier Mausoleen (M8 – M11, vgl. Abb. 9) sowie die zugehörigen, umliegenden 
Einzelgräber dokumentiert. Zusätzlich wurden mehrere bisher unbekannte Grabkomplexe (112, 113, 
115, 115bis und 204) aufgenommen. Für das besonders gefährdete Mausoleum 113 wurde im Rahmen 
der Untersuchungen der traditionellen Bautechnik nach Ermittlung der Schadensursachen mit der 
Wiederherstellung des Originalzustandes begonnen. Gleichzeitig wurde ein detailliertes 
Schadensgutachten für die meisten Mausoleen erarbeitet. Dabei wurde festgestellt, daß die Haupt-
schadensursache, durchgehende vertikale Rißbildungen, auf Konstruktionsfehler beim Bau zurück-
zuführen sind. Sie entstanden dadurch, daß durch das Einfügen einer nicht verstärkten Tambourzone 
die Ableitung der Schubkräfte nicht mehr möglich war. 

Abb. 8: Nekropole Assuan, historische und moderne Gräber 
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Die zweite Kampagne dauerte vom 
15. Januar bis zum 15. Februar 
2008. Bei dieser Unternehmung 
stand die Fertigstellung der im 
Winter 2006 begonnenen 
topographischen Karte (1:1000) 
des Untersuchungsgebietes im 
Vordergrund. Neben den histo-
rischen Grabanlagen wurden auch 
die pharaonischen und antiken 
Steinbrüche kartiert, ebenso die 
Abschnitte mit modernen Gräbern 
und die im 20. und 21. Jahrhundert 
erfolgten Geländeveränderungen, 
deren Topographie mit Höhen-
linien in einer Äquidistanz von 
10m aufgetragen wurde, markiert. 
Diese Karte zeigt deutlich, daß das 
Gelände nicht etwa plan, sondern 
stark zerklüftet ist. Dabei handelt 
es sich, wie die bei Bohrungen 

gefundenen Sedimentreste zeigen, um die historische Nillandschaft. 
Zusätzlich wurden weitere Grabanlagen (100,101, 106, 203) aufgenommen, darunter befindet sich 

auch der bisher größte freigelegte Komplex 106. Dieser umfaßt nicht weniger als 30 Einzelgräber in 
unterschiedlicher Ausführung. In der Mehrzahl sind es einfache Gräber mit Einfassungen aus zwei bis 
drei Lehmziegellagen. Die Südseite ist als ca. 1m hohe Wand ausgebildet, in deren Rückseite eine 
Nische für die Grabstele eingelassen ist. Der zweite Grabtyp entspricht weitgehend dem ersten, 
allerdings ist er nicht flach, sondern die Bestattung fand (möglicherweise) in einer oberirdischen 
Grabkammer statt, die als Tonne mit geneigten Ziegellagen ausgeführt war. Der dritte Grabtypus hat 
ca. 1m hohe Seitenwände, die mit Vertikalnischen versehen sind. Diese Gräber, die K. A. C. Creswell 
als „tombs with panelled screens“ bezeichnete, waren oben offen und die Bestattung erfolgte 
unterirdisch. Bei dem vierten Typus handelt es sich um Gräber, deren Oberbau mit einer Kuppel 
abgeschlossen ist. Alle Grabtypen weisen auf der Südseite ein durchgehendes Podest mit Gebetsnische 
auf. Die genaue Bedeutung dieser Elemente konnte bisher nicht geklärt werden. 

Abgesehen von einer geringen Anzahl von Keramikfragmenten, zwei Stelen und einem 
Stelenfragment, letzteres in situ, wurden keine Funde gemacht.  

Die von Gylian Pyke (EES) durchgeführte Analyse der in den Graboberbauten gefundenen 
Keramik ergab, daß das Material drei unterschiedlichen Perioden zuzuordnen ist: 

1. „Early Roman sherds“: Meist Fragmente lokaler Amphoren, die möglicherweise in 
Verbindung mit den damaligen Steinbruchaktivitäten stehen, wohl weniger in der originären 
Nutzung als Weingefäße sondern eher sekundär als Wasserbehälter. 

2. „Sherds of Roman or early Islamic date“: Ebenfalls Amphorenfragmente, die wiederum auf 
(auslaufende) Steinbruchaktivitäten auf dem Gelände hinweisen oder bei denen es sich um 
Haushaltskeramik der nahe gelegenen Siedlung handeln könnte. 

3. „Sherds of early Medieval date (mid 9th to 12th century)“: Größte Materialgruppe, umfaßt in 
Assuan hergestelltes Eß- und Kochgeschirr. Es ist gut möglich, daß das Material ebenfalls aus 
einem Siedlungskontext stammt und sogar aus einer Zeit kurz vor der Entstehung des 
Friedhofs.  

Die Verwendung von Material aus einem nutzungsfremden Kontext stellt insofern keinen 
Widerspruch dar, als die untersuchte Keramik zerkleinert den Ziegeln und dem Mörtel als 
Zuschlagsstoff beigemischt wurde. 

 
Teilnehmer der Kampagnen waren Ph. Speiser, L. Chablais, Y. Eigenmann, J. Lindemann, G. Nogara, M. 
Sählhof, Ch. Straße und D. Zahn. 

Ph.S. 

Abb. 9: Reinigungsarbeiten am Mausoleum M7 
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Assuan: Survey auf der Westseite zwischen Gharb-Assuan und Naga el-Faris 
 

Im Rahmen des DAI-Forschungsclusters 3 “Politische Räume” wurde die geomorphologische 
Untersuchung auf der Westseite des Flusses nördlich der Felsnekropole Qubbet el-Hawa mit einer 
Gesamtzahl von 54 Untersuchungsplätzen begonnen (Abb. 10). Das Ziel der Unternehmung in dem 

mehrere hundert Meter breiten Fruchtlandstreifen ist die 
Lokalisierung weiterer Siedlungsplätze in dem anderweitig 
an landwirtschaftlich nutzbarer Fläche armen Umland von 
Elephantine. Die Arbeiten fanden vom 15.1. bis zum 23.2. 
im Konzessionsgebiet des italienisch-englischen Surveys 
„Assuan - Kom Ombo“ und in enger Zusammenarbeit mit 
dieser archäologischen Mission statt. 

Die Bohrungen wurden in zehn Ost-West verlaufenden 
Schnittlinien durchgeführt und deckten eine Süd-Nord-
Distanz von 1,25km Länge ab. Unmittelbar nördlich an die 
Felsnekropole (Schnitt A) grenzend wurde eine knapp einen 
Meter hoch erhaltene Mastaba lokalisiert, die nach Ausweis 
von Keramikfunden an der Oberfläche in das späte Alte 
Reich zu datieren sein könnte. Bohrungen in ihrem Vorfeld 
ergaben, daß die heutige Kulturfläche künstlich angelegt 
worden ist und daß die Felsgräber und die davor gelegenen 
Mastabagräber unmittelbar ans Wasser grenzten.  

Nördlich hiervon (Schnitt C-D) deuten römische und 
spätrömische Keramikfunde auf eine dünne, aber 
gleichmäßig flächige Besiedlung in dieser Epoche hin. Ein 
neuer prädynastischer Fundplatz konnte in der Schnittlinie F 
innerhalb des Dorfes Naga el-Qubba lokalisiert werden. Die 
Keramikfunde lassen sich in die Perioden Naqada IIIA-C 
datieren. Weiterhin konnte ein großes Areal östlich dieses 
Dorfes in den Feldern als ursprüngliche Insel identifiziert 
werden. Römische, spätrömische und frühislamische 
Keramik tritt an zahlreichen Stellen auf. In ihnen ist 
möglicherweise ein erster Hinweis auf die inschriftlich 
bekannte Siedlung Contra-Syene zu sehen. 
 
Teilnehmer an diesen Arbeiten waren I. Klose, M. de Dapper und  

                                                                           D. Raue. 
I.K 

 
. 

Theben-West: Dra‘ Abu el-Naga – Nekropole 
 
Auf Anregung und mit Unterstützung des Generalsekretärs der ägyptischen Antikenverwaltung, Dr. 
Zahi Hawass, wurden die im Jahre 2004 in der Nekropole von Dra‘  Abu el-Naga/Theben-West 
entdeckten Särge des Imeni und der Geheset im November und Dezember 2007 in das Ägyptische 
Museum Luxor überführt. Dafür wurde von der Museumsleitung unter Dr. Sanaa Ali 
dankenswerterweise ein besonderer Raum zur Verfügung gestellt, der auch in der Zukunft 
ausschließlich der Präsentation der beiden Särge vorbehalten bleiben soll. Die Särge sind damit nun 
Teil der permanenten Ausstellung des Museums in Luxor (Abb. 11). 
Nahezu zeitgleich mit der Aufstellung der Särge und in Zusammenhang mit der 100-Jahr-Feier des 
Instituts in Kairo erschien eine erste zusammenfassende Publikation über die Entdeckung und Bergung 
der Särge (D. Polz [Hrsg.], Für die Ewigkeit geschaffen. Die Särge des Imeni und der Geheset, Mainz 
2007). 

Abb. 10: Survey auf der Westseite von 
Assuan in der Umgebung des  Dorfes Naga 

el-Qubba 
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Abb. 11: Die Särge des Imeni und der Geheset an ihrem neuen Aufstellungsort im Museum 

Luxor 

Vom 17. Februar bis zum 20. April 
2008 wurden die Arbeiten in K93.12 
(dem südlichen Teil der großen 
Doppelgrabanlage K93.11/K93.12) 
fortgesetzt, in deren Vorhofbereich die 
Überreste einer funerären Kapelle des 
Hohepriesters des Amun, Amenophis, 
festgestellt wurden (Abb. 12). Wie im 
Vorjahr umfaßte die Grabung den 
Bereich der Vorhöfe und den Grab-
innenraum. Zudem wurde der Hang 
oberhalb der Grabfassade mit in die 
Untersuchung integriert. Hier konnten 
die Überreste einer Lehmziegel-
pyramide freigelegt werden, die nur 
noch maximal drei Ziegellagen hoch 
ansteht. Die Pyramide, von der 
ungefähr Dreiviertel ihrer gesamten 
Grundfläche (ca. 16m x 15m) erfaßt 
werden konnten, ist vermutlich in 
koptischer Zeit fast vollständig 
(stellenweise bis auf den gewachsen-
en Fels) abgetragen worden, wobei die 
Ziegel im benachbarten Kloster Deir 
el-Bachit verbaut wurden.  

Im inneren Vorhof wurden vor der 
südlichen Hälfte der Grabfassade vier 
Säulenbasen aus Sandstein in situ 
aufgefunden, die noch die Mörtel-
ränder der ehemals auf ihnen ruhenden 
Säulen aufweisen (Abb. 13). In zwei 
Schnitten östlich des Lehmziegel-
pylons wurde die Grabung auf den 

Abb. 12: Überblick über die Arbeiten in den Höfen der Doppel- 
grabanlage K93.11/K93.12 

 

Abb. 13: Säulenbasis mit erhaltenen Mörtelrändern und Sandstein- 
fragmente im inneren Vorhof von K93.12 
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ersten Vorhof ausgedehnt. Wie die in den Fels geschlagenen Fundamentvertiefungen für die 
Säulenbasen vor dem nördlichen Pylonturm aufzeigen, befand sich östlich des Pylons eine 
Portikusstellung. Diese bestand zunächst aus je vier Säulen beiderseits der Achse, ist aber nachträglich 

um eine fünfte erweitert worden. 
Im Zuge der Grabungen wurden 
weiterhin zahlreiche Relieffrag-
mente aus Sandstein geborgen: 
Architekturteile (Bruchstücke von 
Säulen, Kapitellen, Friesen etc.) 
sowie Fragmente der ehemaligen 
Wandverkleidung der Kapelle des 
Hohenpriesters Amenophis (z.B. 
Fragmente einer Szene der Amun-
vasenprozession (Abb. 14) und 
Teile einer Pylondarstellung).  

Bis auf einige Verfüllungsreste 
im Vierpfeilerraum (= Schacht-
raum) wurde der in koptischer Zeit 
intensiv genutzte Grabinnenraum 
vollständig freigelegt und weit-
gehend zeichnerisch aufge-
nommen. Außerdem wurde mit 
dem Ausnehmen des Haupt-
schachtes begonnen. Dieser konnte 
bis zu einer Tiefe von 7,80m 
geleert werden und barg bislang 

hauptsächlich koptische Funde. Es sind, ausgehend von der Schachttiefe im benachbarten K93.11, 
noch mindestens zwei Meter Verfüllung zu erwarten.  

Es ist eine der zentralen Fragen der Untersuchung, ob der Hohepriester Amenophis hier bestattet 
worden ist, oder ob es sich – wie der Befund in der funerären Kapelle seines Vaters Ramsesnacht in 
K93.11 nahelegt – um eine von der eigentlichen Sepultur räumlich getrennte Kultanlage handelt. 
 
Teilnehmer an der Kampagne waren D. Polz, U. Rummel, S. Michels, M. Maschke, J. Lücke, E. Kruck, A. 
Kilian, G. Heindl, M. Müller, T. Brockmeier, L. Körfer und N. Gräßler. 

D.P. 

 
 
 
Theben-West: Dra‘ Abu el-Naga – Spätantike Klosteranlage Deir el-Bachit 

 
Die dreimonatige Grabungskampagne in Deir el-Bachit dauerte vom 6.2. bis 28.4.2008. 

Wie in den Vorjahren konzentrierten sich die Grabungen auf die südlichen, zum Niltal 
ausgerichteten Terrassen und die Nekropole im Osten der Klosteranlage. Beim Abbau eines 
Profilsteges in dem bereits 2006 und 2007 ausgegrabenen Vierpfeilerraum kamen in einem 
verschlossenen Lehmbehälter 11 vollständige Keramikgefäße, eine Glasflasche, ein Bastkorb und 
diverse Holzutensilien zutage, die einer älteren Phase des Klosters zugeordnet werden können (Abb. 
15). Eine vorläufige Datierung der Keramik und der Glasflasche führt in das 8. Jh. n. Chr. 

Grabungen im sog. Nischengang südlich dieses Fundortes ergaben, daß diese ältere Phase sich 
auch auf die im Süden angrenzende Terrasse fortsetzt. Hier wurden Mauerzüge und ein 
Tonnengewölbe freigelegt, die von den jüngsten Fußböden des Nischenganges vollkommen überdeckt 
wurden und die mit einigen der älteren Mauerstrukturen im benachbarten Vierpfeilerraum fluchten. 
Die kleinräumigen Strukturen der älteren Phase wurden später vollständig überbaut. Die anders 
ausgerichteten Mauern der jüngeren, heute noch sichtbaren Bauten zeigen, daß es keinen 
Zusammenhang zwischen den beiden Phasen gegeben hat.  

Abb.14: Relieffragment (Sandstein) aus K93.12: Priester mit Amun- 
vase 
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Abb. 16: Gepflasterter Hof (links) und zwei Mönchszellen (Mitte und 
rechts) 

 

Weiter westlich wurden in dieser Kampagne drei Räume 
ausgegraben, von denen der westlichste wohl ein Hof war, 
durch den man mittels einer Treppe in ein nicht mehr 
erhaltenes Obergeschoß gelangte. Aus dem zerstörten 
Obergeschoß stammen zahlreiche bemalte Verputz-
fragmente, aufgrund derer von einer besonderen Funktion 
dieses Obergeschoßraumes auszugehen ist.  

Unmittelbar an den Hof grenzen im Osten zwei Räume 
an, die mit Lehmbetten ausgestattet sind und als 
Mönchszellen dienten (Abb. 16). Mehrfache kleinere Um-
bauten innerhalb der Räume lassen darauf schließen, daß sie 
über einen längeren Zeitraum in Benutzung waren. Südlich 
davon wurden drei kleine Vorratsräume teilweise freigelegt, 
in denen sich Keramikgefäße, die in eine ringsum entlang 
der Wände aufgemauerte Bank eingefügt waren, befanden. 
Nur der mittlere Raum ist vollständig freigelegt, die beiden 
flankierenden Räume sind erst zur Hälfte ausgegraben.        

In der Nekropole des Klosters wurden im Zentrum und 
am südlichen Rand mehrere Grabreihen ausgegraben, um die 
Flächenausdehnung der Nekropole besser erfassen zu 
können. Wie in den bereits in den Vorjahren ausgegrabenen 
Abschnitten der Nekropole findet sich auch hier ein System 
aus schmalen Wegen, die geradlinig in Nord-Süd-Richtung 

verlaufen und die die einzelnen in Reihen angeordneten Gräber zugänglich machen. Eines der Gräber 
unterscheidet sich so auffallend durch seine Größe und einen weißen Außenverputz von den 
umliegenden Gräbern, daß die Vermutung nahe liegt, daß es sich hier um den Bestattungsplatz einer 
herausragenden Persönlichkeit innerhalb der Klosterhierarchie gehandelt haben muß. Bis zu diesem 
Grab ist der Weg außerdem mit 
gebrannten Ziegeln gepflastert, 
wodurch er sich auffallend von den 
sonst mit Lehmestrich verputzten 
Wegen unterscheidet. Westlich vor 
dem Grab erstreckt sich zudem ein 
kleiner Platz für Versammlungen, 
der aber von späteren Gräbern 
schließlich zugebaut worden ist.  
 
Teilnehmer an der Kampagne waren 
G. Burkard, I. Eichner, T. Beckh, I. 
Dudzinski, E. Endenburg, R. Fey, M. 
Fischer, K. Gabler, S. Hodak, C. 
Holler, C. Jones, D. Keller, S. Lösch, 
S. Mehret, G. Neunert, E. Petersmark, 
S. Richter, J. Sigl, A. Veldmeijer und 
A. Zink.  

                                      I.E. 
 

 
Theben-West: Kom el-Hettân – Totentempel Amenophis’ III. 
 

Die 10. Kampagne der „Mission International des Colosses de Memnon et Conservation du Temple 
d’Amenhotep III“ fand mit Unterstützung des DAI vom 12.1. bis zum 8.4. statt. Wie jedes Jahr war 
den Grabungsarbeiten eine gründliche Säuberung des gesamten Areals voraus gegangen. Vor allem 
mußten die Memnonkolosse von Kopf bis Sockel erneut gründlich von Vogelkot gereinigt werden, 
dessen Säure die Patina der Statuen angreift. Alle unsere Bemühungen und Versuche, die Tauben und  

Abb. 15: Vierpfeilerraum, Blick in den 
Lehmbehälter mit Keramikgefäßen und 

anderen Objekten 
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Spatzen vom Nisten auf den Köpfen und Schultern und in den Rissen der Körper abzuhalten, haben 
bisher nur geringe oder gar keine Erfolge erbracht; selbst Tonträger mit dem Gekreisch von Falken 
und Habichten erwiesen sich als wirkungslos. 

Am 2. Pylon konnten die unteren Lagen des Ziegelmauerwerks des Pylons auch am südlichen 
Pylonturm weiter verfolgt und eine der Nischen für die Flaggenmasten mit ihrem Auflager in Form 
eines mächtigen Granitblockes freigelegt werden (Abb. 17). Zwischen den Pylontürmen kam das 
Unterlager der Türschwellen in Form von drei Kalksteinen zutage. Diese Steine liegen exakt in der 

Abb. 17: Plan des 2. Pylons mit Nischen der Fahnenmasten 
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Achse, die von der Mitte der Memnonkolosse zur Mitte 
des Peristyls verläuft. Das nördliche Ende des Pylons 
konnte im tiefen Grundwasser bisher nicht erreicht 
werden. Die Breite beträgt 30 Ellen = 15,75m. 

 
Nachdem der Nordkoloss in der letzten Kampagne 

11m nach Norden verschoben worden war, konnte die 
Fläche, auf die der Koloss gestürzt war, vorsichtig 
teilweise abgegraben werden (Abb. 18). Die oberste 
Schicht bestand aus hartem Nilsilt und Brocken von 
Sandstein, den Resten der Sandsteinplatten des Pflasters, 
die der Koloss bei seinem Sturz zertrümmert hatte, und 
geringen Mengen an Keramikscherben, alle aus der Zeit 
von der 18. Dynastie bis zum Ende der Regierung 
Ramses’ II. und dem Beginn der Regierung des 
Merenptah. Damit ist der Sturz der Kolosse  des 2. 
Pylons zeitlich festgelegt. Eine Bestätigung, daß der 
Auslöser dieses Sturzes ein verheerendes Erdbeben war, 
ließ sich am Schnitt an der Ostwand der Aushebung 
feststellen, eine 8m breite Liquifaktion, die Spur einer 
Hebung des Untergrundes mit Sand und Wasser. In der 
Aushebung fanden sich auch drei der Fundamentblöcke 
des nördlichen Kolosses. Damit sind die Voraus-
setzungen für eine feste Basis für die Wiederaufrichtung 
des nördlichen Kolosses im Frühjahr 2009 geschaffen. 

Bei der Freilegung des südlichen Kolosses kam an 
der rechten Thronseite eine weitere Statue der Königin Teje zutage. Sie ist 3,62m hoch, unversehrt 
erhalten, das Gesicht mit jugendlichen Zügen, schmalen, mandelförmigen Augen, einer zarten Nase 
und vollem, lächelndem Mund (Abb. 19), schöner noch als die Statue derselben Königin, die wir 2003 
am Nordkoloss entdeckt hatten. Dieser sensationelle 
Fund veranlaßte den ägyptischen Premierminister in 
Begleitung des Kulturministers und des General-
sekretärs der Antikenverwaltung, Dr. Zahi Hawass, zu 
einem Besuch der Grabung. 

 Zwei Schnitte etwa 100m westlich erbrachten in 
1,20m Tiefe das Mauerwerk des 3. Pylons, auch hier 
mit zwei Nischen für die Flaggenmaste. Als Auflager 
der Maste war jeweils eine halbierte Säule, vermutlich 
aus der ersten Bauphase des Peristyls, verwendet 
worden, ergänzt durch Sandsteinbruchstücke. Auf der 
Ostseite des Pylons standen einst Alabasterkolosse und 
ein Krokodilsphinx. Wir fanden verworfen eine kleine 
Ohrenstele, einen Skarabäus und die beschriftete Basis 
einer kleinen Votivstele. 

Bei der Untersuchung des Torbaus zum großen 
Peristylhof stießen wir unvermittelt auf einen Versturz 
von Fundamentsteinen, einen mächtigen Block mit 
Überresten der Außendekoration des Peristylhofes - 
erhalten sind die Beine eines stehenden, mumien-
förmigen Gottes, vermutlich Chonsu - darüber und 
darunter wieder Statuen der Göttin Sachmet, 
erstaunlicherweise bestens erhalten, und zwei große 
Sphingen des Königs und der Königin (Abb. 20). 
Vielleicht bewachten sie den Eingang oder sind die 
ersten Zeugen einer vermutlichen Sphingenallee, die 

Abb. 18: Aushub am zweiten Pylon 

Abb. 19: Büste der neuen Statue der 
Königin Teje 
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vom 3. Pylon zum Peristyl führte. Künftige Grabungen 
werden uns darüber aufklären. Der Königssphinx zeigt 
in elegantem Stil das ewig jungendliche Antlitz Ameno-
phis’ III., mit mandelförmigen, schräg gestellten Augen, 
einer kleinen Nase, fein gezeichnetem Mund und von 
einer dünnen Konturlinie umrandeten Lippen (Abb. 21). 
Er trägt ein Nemes-Kopftuch und einen Königsbart. An 
seiner Brust ist der Thronname Nebmaatre/Nimmuria 
eingraviert. Der zweite Sphinx ist kopflos, aber die 
breite Perücke auf dem Nacken zeigt an, daß es eine 
Königinnensphinx war. 

Im Schutt zwischen den Sphingen und den 
Sachmetstatuen lag zudem u.a. ein Köpfchen einer 
Königin aus hartem kristallinen Kalkstein. Die Augen 
und die Augenbrauen waren eingelegt, die Lippen des 
vollen Mundes fein gerandet. Die Sachmetstatuen über 
und unter dem Block der Fassade waren nicht nur 
vollständig und bruchlos erhalten, sie hatten zudem auch 
noch Farbreste am Halsband und den Armbändern. Wie 
die früher gefundenen, sind auch diese individuelle 
Meisterwerke, keine Massenware! Damit haben wir 
inzwischen aus den drei Schnitten im nördlichen 
Portikus und den drei im östlichen insgesamt 84 Statuen. 
 
Über zwei Kampagnen hatten wir die Fragmente der 
nördlichen Stele gesammelt, dem Gegenstück der 

stehenden südlichen. In dieser Kampagne wurden alle 150 Fragmente mit einer Mikrosableuse 
gereinigt und auf einem Balkenrost eben ausgelegt. Die Zusammensetzung ergab die fast komplette 
Stele, also weit mehr als die nur in einer Textabschrift publizierte Version. Zur Zeit werden 
Vorschläge geprüft, die Stele ohne massive 
Verwendung von Beton wieder aufzu-
richten. 

Am westlichen Portikus des großen 
Peristylhofes standen einst 10 monu-
mentale Statuen des Königs Amenophis, 5 
auf der Südseite aus Rosengranit mit der 
weißen oberägyptischen Krone und 5 auf 
der Nordseite aus Quarzit mit der roten 
unterägyptischen Krone. Zu Anfang des 19. 
Jahrhunderts haben Agenten des britischen 
Konsuls Henry Salt die gestürzten und 
zerbrochenen Statuen entdeckt und Köpfe 
und sogar einen Statuensockel abtrans-
portiert. Ein großer Kopf aus Rosengranit 
und der Statuensockel wurden an den 
Louvre nach Paris verkauft, zwei Köpfe 
aus Quarzit gelangten ins Britische 
Museum nach London. Im Frühjahr 2007 
hatten wir den Torso der Statue PWN II, 
der verstürzt zwischen den Säulenbasen 
lag, auf die Beine gesetzt. Über ein 12m 
hohes Gerüst aus mächtigen Holzbalken 
konnten die Restauratoren in der Kam-
pagne 2008 den Oberkörper aufsetzen und 
mit einer Kopie des originalen Kopfes aus Abb. 21: Kopf des Königssphinx 

Abb. 20: Abtransport der Sphingen aus der 
Grabungsfläche 
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dem Britischen Museum vervollständigen (Abb. 22). 
Diese Kopie ist eine bis in kleinste Einzelheiten 
getreue Abformung des Originalkopfes, allerdings 
aus einer hochempfindlichen Kunstharzmischung, die 
der intensiven Sonnenbestrahlung und den 
Sandwinden nicht allzu lange ausgesetzt werden darf. 
Deswegen werden wir im Herbst noch eine weitere 
Replik aus einem widerstandsfähigeren Material 
anfertigen und auf die Statue setzen müssen. Die 
Originalreplik wird dann in unserem kleinen Museum 
ausgestellt werden. Die Statue ist mit der Basis über 
8m hoch und dominiert 400m hinter den 
Memnonkolossen die Landschaft Thebens. In den 
nächsten Jahren werden wir aus den vorhandenen 
Bruchstücken weitere monumentale Statuen, auch 
solche aus Rosengranit, auf der Südseite des Portikus 
aufstellen können. 

 
Aufgrund der bisherigen Grabungen können wir ein 
weitgehend gesichertes, dreidimensionales Modell 
des Tempels mit seinen Pylonen, den offenen Höfen, 
dem großen Peristylhof  und den monumentalen 
Statuen rekonstruieren (Abb. 23). 
 
Teilnehmer an der Kampagne waren H. Sourouzian, R. 
Stadelmann, B.S. Abdelrahim, A.M. Ali, A. Amin, A. 
Avagian, M. Blanco Sanz, C. Bondi, P. Calassou, A. und 

O. Chéné, J. Dorner, M. Gabalawy, L.M. Garcia, A. Hamad, N. Hampikian, R. Hanisch, A.H. und T.H. Ibrahim, 
R. Ishak, E. Kamimura, A. Karakhanyan, B. Lachat, U. Lewenton, M. Lopez Marcos, J. Meier,  J. Malatkova, 
M.A. Moreno, I. Noureddine, Ch. Perzlmeier, H. Pliett, E.M. Ruedas, O. Samuel, M. Seco Alvarez, M. Tawhid, 
K. Ueno, S. J. Vidal und F. Wenzel. 

Die Grabung, Konservierung und Dokumentation wurde wiederum ausschließlich durch private Stiftungen 
finanziert, durch Madame Monique Hennessy, der Association des Amis des Colosses de Memnon, dem 
Förderverein Memnon und der Ernst von Siemens-Kunststiftung. 

H.S./R.St. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Abb. 22: Die freistehende Statue PWN II im 
Gelände 

Abb. 23: Dreidimensionales Modell des Tempels 
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Abydos/Umm el-Qaab 
 

Im frühzeitlichen Königsfriedhof wurde die 22. Kampagne vom 16.10. bis zum 2.12.2007 und vom 5. 
2. bis zum 14.4.2008 durchgeführt. 

Die Grabungsarbeiten galten im Rahmen des Projekts „Osiriskult in Abydos“ (DAI-
Forschungscluster 4 „Heiligtümer und Rituale“) zunächst vornehmlich der weiteren Untersuchung 
eines Prozessionsweges, von dem 2003 ein Abschnitt östlich des Grabes des Dewen aufgedeckt 
worden war. Bei der Auswertung von Satellitenphotos (Abb. 24) hatte sich ergeben, daß dieser mit 

Keramikflaschen der Spätzeit (25. Dyn.) gesäumte Weg wahrscheinlich vom Grab des Djer (das seit 
dem Mittleren Reich als Grab des Osiris angesehen wurde) zu einem ca. 150m südlich von Umm el-
Qaab befindlichen Hügel führte. Dieser sog. ‚Südhügel’ scheint eine besondere Rolle im Osiriskult 
gespielt zu haben, er ist dicht mit spätzeitlicher Opferkeramik bedeckt und die Achse des Tempels 
Sethos’ I. ist genau darauf ausgerichtet. Eine weitere Kultachse führte offenbar vom Stadt-
gebiet/Tempelbezirk des Osiris-Chontamenti am Kom es-Sultan über den Südhügel in die Öffnung des 
großen Wadis, das schon in der Frühzeit als Eingang zur Unterwelt angesehen wurde. Der Hügel war 
bereits in den 1980er Jahren mit Bohrungen untersucht worden, die zeigten, daß es sich dabei um eine 
natürliche Erhebung handelt. Zur Klärung der Frage, ob sich die ‚Flaschenstraße’ möglicherweise bis 
zum ‚Südhügel’ fortsetzt, wurde ein Abschnitt der Ende der 1990er Jahre in Unkenntnis dieses 
Befundes deponierten Schutthalden südöstlich des Grabes des Dewen wieder abgetragen und ein 
Streifen von ca. 19m x 44m untersucht. Anhaltspunkte für den Prozessionsweg waren dort jedoch 
nicht mehr festzustellen. 

Die von der DFG unterstützten Untersuchungen an den frühzeitlichen Königsgräbern waren auf das 
Grab des Djer und die Umgebung des Grabes des Peribsen konzentriert, außerdem fanden eine 
Sondage am Grab des Wadj und verschiedene Reinigungsarbeiten statt. Daneben wurde die 
Bearbeitung der Funde fortgesetzt. 

Abb. 24: Die Region von Abydos mit eingetragenen Kultachsen 
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Die Königskammer des Djer 
wurde weiter bis zu einer Tiefe von 
2,70m bis dicht über das Boden-
niveau geleert (Abb. 25). Damit 
konnte die Aufnahme der inneren 
Zungenmauern, die als Stützen 
eines großen Holzschreines dien-
ten, vervollständigt werden. 
Ebenso wie die Ausmauerung der 
Kammer  weisen sie bis zum 
Boden reichende Brandspuren auf. 
In der NW-Ecke der Kammer 
wurden noch Reste der teilweise 
schon von Petrie abgebauten 
kleinen Treppe gefunden, die 
vermutlich aus dem Mittleren 
Reich stammt, als das Grab in 
Zusammenhang mit dem Osiriskult 
umgestaltet und eine Statue des auf 
einer Bahre ruhenden Osiris dort 

eingebracht wurde. Die Treppe ist aus großformatigen Ziegeln (37 x 20 x 11,5cm) angelegt und 
unverbrannt (Abb. 26). In der Umgebung der Königskammer wurde ein schmaler Streifen gereinigt 
und auf der Nordseite der Abbau der Halden über den Nebengräbern weitergeführt. 

Aus der Füllung der Königskammer und den Schutthalden wurden erneut große Mengen an 
Keramik, Steingefäßfragmenten, Siegelabrollungen und einige Objekte aus Elfenbein, Holz und Stein 
geborgen. Wiederum bemerkenswert ist die Häufigkeit und Vielfalt der Pfeilspitzen aus Bergkristall, 
Flint, Elfenbein und Bein. Neben 
frühzeitlichem Material kamen 
auch wieder zahlreiche Opfer-
gefäße (zumeist große Flaschen 
und kleine qaab-Schalen), Weih-
rauchbröckchen und einige 
Fayenceamulette zutage. Wie in 
den vorhergehenden Kampagnen 
fanden sich vor allem am Boden 
der Königskammer bearbeitete 
Fragmente aus kristallinem 
Kalkstein (von einem Schrein, 
s.u.) sowie einige Kalkstein- und 
Sandsteinblöcke.  

Nordwestlich und nordöstlich 
des Grabes des Peribsen wurden 
in Ausweitung eines 2005 an-
gelegten Schnittes weitere Ab-
schnitte der originalen Wüsten-
oberfläche von Schuttüber-
lagerungen und Flugsand ge-
reinigt. Aus den Schuttschichten, 
die auch einige Streufunde aus dem Grabkomplex des Djer enthielten, wurden mehrere gesiegelte 
Verschlüsse des Peribsen und des Sechemib geborgen, zudem Keramik sowie einige Bein- und 
Kupferobjekte. Daneben wurde auch etwas spätzeitliche Opferkeramik (zumeist qaab-Schälchen) 
gefunden und in der originalen Wüstenoberfläche einige (Opfer-?) Gruben festgestellt, die aber 
sämtlich fundleer waren.  

Vom Grab des Wadj wurde in einem Schnitt die Westwand der Königskammer noch einmal frei-
gelegt, um Nachmessungen für einen neuen Gesamtplan von Umm el-Qaab vorzunehmen. Dabei 

Abb. 25: Königskammer des Djer von Süden 

Abb. 26: Treppe in der NW-Ecke der Königskammer des Djer 
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wurde auch die NW-Ecke der Einfassungsmauer 
des in der Grabgrube über der Königskammer 
errichteten Tumulus aufgedeckt, die bei den ersten 
Untersuchungen 1988 noch nicht sichtbar gewesen 
war. Sie ist bis zur ursprünglichen Höhe von ca. 
1,25m erhalten und nur auf der Außenseite verputzt 
(Abb. 27).  

Östlich des Grabes des Semerchet wurden bei 
Reinigungsarbeiten noch Deponierungen alten 
Schutts der Grabungsaktivitäten vom Ende des 19. 
Jhs. abgetragen. Das Material erwies sich als stark 
durchmischt mit Inventaren aus den Gräbern von 
Den und Semerchet. Mit dem durchsiebten Sand 
wurde ein Tumulus über der Königskammer des 
Semerchet aufgeschüttet, der zur Formbewahrung 
mit Kalksteinsplit belegt wurde.   

Die Fundbearbeitung galt vor allem der 
Keramik, den Steingefäßen und den Kleinfunden 
aus dem Friedhof U und den Gräbern des Den, des 
Semerchet und des Chasechemui, sowie der 
Opferkeramik und den Kleinfunden aus 
osirianischem Kontext. Große Fortschritte wurden 
beim Zusammensetzen der Fragmente aus 
kristallinem Kalkstein aus dem Grab des Djer und 
seiner Umgebung erzielt. Sie gehörten offenbar 
nicht zu einem Sarkophag, sondern zu einem 

großen Schrein mit leicht gewölbter Oberseite von 1,63m Breite und über 2m Länge. Eine Ecke ließ 
sich bereits vollständig rekonstruieren (Abb. 28). Ihre für die Aufnahme der Statue des auf einem Bett 
liegenden Osiris zu geringe Höhe von nur ca. 1m und ein Mörtelbett auf dem unteren Rand lassen 
darauf schließen, daß es noch ein getrennt gearbeitetes Sockelteil gab. Dekoriert war offenbar nur die 
rückwärtige Schmalseite, die ein 
großes versenktes Feld aufweist, 
das nach Ausweis von Tür-
zapfenlöchern mit zwei Holztüren 
verschlossen werden konnte. Von 
der Darstellung in diesem Feld ist 
bisher lediglich ein kleiner 
Abschnitt einer links stehenden 
Figur mit Tierschwanz erhalten. 
Rechts von dem verschließbaren 
Feld befindet sich eine weitgehend 
ausgehackte Darstellung des 
Königs beim Milchopfer.  
 
Teilnehmer an der Kampagne waren 
G. Dreyer, F. Barthel, C. Benavente, 
A. Blöbaum, B. Böhm, J. Budka, K. 
Butt, E.-M.- Engel, A. Effland, U. 
Fauerbach, U. Hartung, R. Hartmann, 
I. Köhler, H. Köpp, A. Kohse, R. 
Kuhn, C. Lacher, E.-S. Linke, M. 
Mahn, V. Müller, A. Pokorny und 
kurzzeitig J. Irish. 

G.D. 
 

Abb. 27: NW-Ecke der Tumuluseinfassung in der 
Grabgrube des Wadj 

Abb. 28: Schrein des Osiris, Rückseite und vorläufiges Modell 
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Abb. 29: Ergebnis der magnetometrischen Untersuchungen und Lage 
der Bohrsondagen im östlichen Vorfeld des Tempels am Aufweg zur 

Knickpyramide in Dahschur 
 

Dahschur: Survey im sog. „Snofrutal“ und weitere Untersuchungen 
 

Die Arbeiten des DAI-Kairo fanden vom 16.2. bis zum 13.4.2008 gleichzeitig mit der sechsten 
Kampagne des DFG-Projektes „Die Residenznekropole von Dahschur“ der FU-Berlin statt. 

Im Rahmen des DAI-Forschungsclusters 4 „Heiligtümer und Rituale“ wurden magnetometrische 
Messungen und Bohrarbeiten in dem zur Knickpyramide führenden Wadi, dem sogenannten 

„Snofrutal“, durchgeführt. Gesamt-
ziel der Untersuchungen ist es, 
Aufschluss über die am Frucht-
landrand gelegenen archäolo-
gischen Hinterlassenschaften zu 
gewinnen. Zu erwarten sind hier 
die zu den Pyramiden gehörenden 
Taltempel und Siedlungen, ins-
besondere die Pyramidenstädte. 
Weiterhin sollen durch Bohrungen 
Daten zur Rekonstruktion der 
antiken  Landschaft von Dahschur 
gewonnen und die naturräumlichen 
Bedingungen rekonstruiert werden. 

Der Taltempel und die nörd-
liche Pyramidenstadt der Roten 
Pyramide des Snofru wurden 
bereits in einer früheren Kampagne 
lokalisiert. Einen Anhaltspunkt zur 
Lage des Taltempels der Knick-

pyramide, falls er existiert hat, und eventuell auch zur Lokalisation der südlichen Pyramidenstadt des 
Snofru könnte der Aufweg geben, der vom im „Snofrutal“ gelegenen Tempel talwärts verlaufen sein 
muß. Der durch Lehmziegelmauern begrenzte Aufweg wurde vom Ausgräber des Tempels, Ahmed 
Fakhry, in den 1950er Jahren nur 
30m weit nach Osten verfolgt. Die 
von H. Becker (München) durch-
geführten magnetometrischen 
Messungen haben nun ergeben, 
daß der Aufweg über eine Länge 
von 130m nachzuweisen ist und 
dann aus dem magnetometrischen 
Bild verschwindet (Abb. 29). Die 
im Anschluß von D. Blaschta 
durchgeführten Bohrungen haben 
aber gezeigt, daß der Aufweg sich 
weiter nach Osten fortsetzt und 
lediglich aufgrund seiner tiefen 
Lage mit Hilfe magnetometrischer 
Untersuchungen nicht mehr nach-
weisbar ist. Eine Serie von 
Bohrungen 130-140m östlich der 
Tempelumfassungsmauer hat er-
geben, daß die Sohle des Aufwegs 
in einer Tiefe von 7,50m liegt und daß die den Aufweg begrenzenden Lehmziegelmauern noch bis zu 
2,50m hoch anstehen (Abb. 30). Weiter talwärts konnte der Aufweg bisher nicht verfolgt werden. Es 
ist deutlich geworden, daß der Tempel auf einer natürlichen, hoch gelegenen Zunge des anstehenden 
Tonschiefers errichtet wurde und der im Tal verlaufende Aufweg auf den letzten 140m bis zum 
Tempel einen Niveauunterschied von 12m überbrücken mußte (heute sind es nur 4m). Das „Snofrutal“ 

Abb. 30: Durchführung von Bohrsondagen im „Snofrutal“ 
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(Abb. 31) muß also in alter Zeit 
tiefgreifend anders ausgesehen 
haben als heute. Es hat sich auch 
gezeigt, daß der Mensch durch die 
Aufschüttung des Talbodens und 
eventuell auch durch die 
Begradigung des Talrandes in die 
Gestaltung des Wadis eingegriffen 
hat. 

Eine Serie von 21 Bohrungen 
wurde im Mündungsbereich des 
Tales im Fruchtland niederge-
bracht. Hierbei konnten immer 
wieder Kulturschichten des Alten 
Reiches in einer Tiefe von 5-6m  
(15,50-17,00m über NN) lokali-
siert werden. Dieses Niveau 
stimmt prinzipiell mit den in 
Dahschur-Nord und Giza erbohrten 
Niveaus des Alten Reiches 

überein. Die insgesamt wenigen Keramikscherben und Lehmziegelreste zeigen aber, daß keine größere 
Siedlung, sondern allenfalls kleine Gehöfte, Baustellen oder Werkplätze lokalisiert wurden. 

Die Bohrungen und die genommenen Bodenproben, sollen durch B. Schütt und W. Bebermeier 
(Institut für Physische Geographie, FU-Berlin, Exzellenzcluster „TOPOI - The Formation and 
Transformation of Space and Knowledge in Ancient Civilisations“) ausgewertet werden und die 
Grundlage für die Rekonstruktion 
der antiken Landschaft und der 
Umweltverhältnisse von Dahschur 
im 3. und 2. Jt. bilden. Erfolgen 
soll die Rekonstruktion des 
Bodenreliefs und des Nilverlaufs 
sowie der Hochwasserdynamik. 
Als übergeordnetes Ziel soll ein 
geographisches Informations-
system entstehen, das es er-
möglicht, weiterführende archäo-
logische und geographische Ana-
lysen durchzuführen. 

Magnetometermessungen 
wurden auch an den nördlichen 
Ausläufern des „Snofrutales“ 
durchgeführt. Hier liegen auf der 
Wüstenoberfläche Häufungen von 
Keramik aus der Zeit des Snofru, 
Tierknochen, Kalksteinsplitter, 
Holzkohle und Fragmente von Doleritwerkzeugen. Die Relikte stammen mit Sicherheit aus der 
Bauzeit der Knickpyramide. Das Magnetogramm zeigt Feuerstellen und einige geradlinige und 
rechtwinklige Strukturen, die von Gebäuden stammen könnten, die während des Pyramidenbaus 
genutzt wurden. Es handelt sich jedoch nicht um regelmäßig und großflächig angelegte Bauten, wie 
man sie für die Unterbringung von Arbeitern annehmen würde. 

 
Die Bearbeitung des keramischen Fundmaterials wurde fortgeführt. Von größtem Interesse ist 
insbesondere das Fundgut aus ungestörten Grabschächten, weil es wichtige Einblicke in die 
Durchführung des Bestattungsrituals und die Datierung ermöglicht (Abb. 32). 

 

Abb. 31: Das zur Knickpyramide führende Wadi 

Abb. 32: Keramikensemble aus der Füllung eines ungestörten Grab-
schachtes (DAM 8/19) aus dem Alten Reich (um 2500 v. Chr.) 
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Vom 2.3. bis 25.3.08 untersuchte 
das Münchner Anthropologenteam 
A. Nerlich, S. Lösch und K. Seitz 
das in den vergangenen Jahren 
geborgene menschliche Skelett-
material aus dem Friedhof der 
nördlichen Pyramidenstadt, östlich 
der Roten Pyramide (DAM 8) 
(Abb. 33). Die anthropologische 
und  paläopathologische Untersu-
chung der insgesamt 38 Skelette 
ergab wichtige Einsichten in die 

Lebensverhältnisse einer definierten sozialen Gruppe, nämlich der Bewohner der nördlichen 
Pyramidenstadt des Snofru, aus dem Alten Reich. Das Geschlechterverhältnis war mit 53% Männern 
und 41% Frauen nahezu ausgewogen. Die meisten Individuen starben im Alter zwischen 20 und 30 
Jahren (28%), gefolgt von der Altersgruppe zwischen 30 und 40 Jahren (18%). Das Fehlen von 
Säuglingsbestattungen und das Defizit von Kinderbestattungen zeigt, daß diese außerhalb oder an 
anderer Stelle des Friedhofs beigesetzt wurden. Eine hohe Zahl von Befunden wies verheilte 
Verletzungsfolgen an Lang- und Fingerknochen auf. Abnutzungserscheinungen der Halswirbelkörper 
und der rechten Hände verweisen auf eine massive mechanische Belastung, z.B. durch das Tragen 
schwerer Lasten. Die Bewohner der nördlichen Pyramidenstadt des Snofru litten unter chronischen 
Infektionen (Tuberkulose in drei Fällen) und einem Defizit von Vitamin D (Osteomalazie). Cribra 
orbitalia verweisen auf chronische Anämie. Schwere Abnutzungsspuren an den Zähnen dürften auf 
Sandpartikel in der Nahrung zurückzuführen sein. 

Weiterhin wurden Reliefblöcke, die bei einer Grabung des SCA an der Mastaba des Sa-Iset in 
Dahschur zutage kamen, in Zusammenarbeit mit dem Inspektorat Dahschur zeichnerisch und 
photographisch dokumentiert. Das Grab stammt aus der Zeit Amenemhets II., die Reliefblöcke 
gehören zu den qualitätvollsten Arbeiten des Mittleren Reiches.   
 
Teilnehmer der Kampagne waren N. Alexanian, St.J. Seidlmayer, H. Becker, F. Becker, M. Beer, D. Blaschta, 
A. Paasch, R. Schiestl. B. Schütt; DFG: L. Borrmann, R. Döhl, T. Gutmann, S. Lösch, J. Malur, A. Nerlich, J. 
Pinke, K. Seitz. 

 N.A./St.J.S. 

 
Saqqara 

 
Am Grab des Königs Ninetjer (2. 
Dyn.) wurde die 5. Kampagne 
vom 24.2. bis zum 14.4.2008 
durchgeführt. Den Schwerpunkt 
bildete die Untersuchung eines 
Bereiches nördlich des Aufweges 
zur Unas-Pyramide, unmittelbar 
westlich der ca. 25m langen, von 
der Mastaba des Nebkauhor 
überbauten Eingangsrampe des 
Ninetjer. Ähnlich wie beim Zu-
gang zum Grab des Vorgängers 
Raneb/Hetepsechemui(?) waren 
dort noch unbekannte unter-
irdische Galerien des Ninetjer zu 
vermuten. Außerdem wurden die 
Aufnahme, Bergung und Restau-

Abb. 33: Skelett des Priesters Hekenu-Ba (DAM 8/20-3) aus dem 
späten Alten Reich 

Abb. 34: Schächte nördlich des Unas-Aufweges 
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rierung der Bestattung des Neuen Reiches in 
Kammer H 202 weitergeführt und die 
Bearbeitung der Funde fortgesetzt.  

Westlich der Mastaba des Nebkauhor 
hatte schon P. Munro zahlreiche Schächte 
festgestellt, von denen einige offenbar Ver-
bindung zu wiederbenutzten älteren Galerien 
hatten. Nach der Reinigung eines Areals von 
ca. 15m x 25m (Abb. 34) wurden von über 40 
Schächten 17 mit Verbindung zu älteren 
Galerien untersucht und tatsächlich ein aus-
gedehntes Gangsystem des Ninetjer fest-
gestellt (Abb. 35). Es besteht aus drei von der 
Eingangsrampe ausgehenden Galerien in Ost-
West-Richtung, von denen die nördlichste zu 
beiden Seiten noch je 7 kleine Nebenkam-
mern aufweist. Diese Galerie (A 100) ist ca. 
13,50m lang, 1,35m breit und ca. 1,70m hoch 
(Abb. 36). Die Nebenkammern sind von 
unterschiedlicher Größe: die drei der 
Zugangsrampe nächstgelegenen auf der Nord-
seite sind zwischen 6,20m - 8,20m lang, die 
anderen dagegen lediglich 2,50m bzw. ca. 
4,10m lang. Insbesondere die kleineren 
Kammern sind nur grob ausgehauen, weisen 
verschiedene Bodenniveaus auf, haben 
niedrigere Deckenhöhen und machen insge-
samt einen unfertigen Eindruck. Die 
Kammern waren bis unter die Decke mit 
Sand gefüllt, der z.T. wohl von alter Füllung 
stammt, z.T. eingerieselt ist. Darin fanden 

sich auf unterschiedlichen Niveaus noch zahlreiche spätzeitliche Bestattungen und Reste von 
Holzsärgen. 

Die über einen Durchbruch von einer der südlichen 
Nebenkammern erreichbare mittlere Galerie A 300 ist 
6,35m lang and 1,60m breit. Auch in diesem Gang 
fanden sich in höheren Lagen Mumien (ohne Särge), 
darunter am Boden aber auch noch frühzeitliche 
Keramik, u.a. Weinkrüge und Verschlüsse des Ninetjer, 
ovoide Flaschen sowie eine ganze Reihe von kleinen 
Scheingefäßen aus Ton. Im östlichen Abschnitt der 
Galerie lagen außerdem noch verstürzte Ziegel, die 
wohl von einer Blockierung an der Verbindung zur 
Eingangsrampe stammen. Zur Grabausstattung des 
Ninetjer gehört vermutlich auch ein Konvolut von 56 
größeren Flintmessern verschiedener Typen (Abb. 37), 
44 sog. Rasiermessern und 44 kleinen Klingen, die in 
der Sandfüllung am Durchlaß zur Eingangsrampe 
zutage kamen. 

Ebenso überraschend war der Befund in der 
südlichsten Galerie (A 500), die nur über einen der 
späteren Schächte zugänglich ist, der dicht vor der 
Verbindung der Galerie mit der Zugangsrampe mündet. 
Sie ist ca. 6,40m lang, 1,40m breit und enthält noch 
weitgehend vollständig die ursprüngliche Ausstattung 

Abb. 35: Neue entdeckte Kammern westlich der Zugangs-
rampe 

Abb. 36: Galerie A 100, von W 
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von über 50 Weinkrügen mit 
gesiegelten Verschlüssen des 
Ninetjer und Resten von Trag-
netzen aus Pflanzenfasern, ferner 
verschiedenen Holzobjekte (wohl 
Tragjoche vom Transport der 
Gefäße), Bierflaschen und streifen-
polierte ovoide Gefäße (Abb. 38). 
Aus Zeitgründen konnten eine 
genaue Aufnahme und die 
Bergung aber noch nicht erfolgen.  

Die Ähnlichkeit dieser Galerien 
mit denen des Raneb/Hetep-
sechemui (?) läßt darauf schließen, 
daß sie nach dessen Vorbild ange-
legt sind und sich dement-
sprechend östlich der Zugangs-
rampe noch weitere Galerien unter 
der Mastaba des Nebkauhor be-

finden. Über einen Schacht innerhalb der Mastaba des Nebkauhor soll in der nächsten Kampagne 
versucht werden, auch in diesen Teil des Grabes des Ninetjer  zu gelangen.     

In Kammer H 202 wurde für die weitere Bergung der Bestattung des Nen-semech-tuef aus dem 
Neuen Reich die abschnittweise Freilegung und Festigung des Sarges fortgesetzt. Von dem bereits 
geborgenen Kanopenkasten und dem Sargdeckel 
wurden nach Entfernung des zunächst zur 
Stabilisierung aufgebrachten Japanpapiers und 
weiterer Konsolidierung die Darstellungen und 
Inschriften aufgenommen. Der sehr fragile 
Kanopenkasten ist mit einer umlaufenden 
Palastfassade dekoriert, der Sargdeckel u.a. in vier 
rechteckigen Feldern mit verschiedenen Sprüchen 
aus dem Totenbuch beschriftet.  

Bei der weiteren Bearbeitung der früh-
zeitlichen Funde wurden alle vollständigen Profile 
der Steingefäße gezeichnet und die photo-
graphische Aufnahme der Siegelabrollungen aus 
den vorhergehenden Kampagnen vervollständigt. 
Eine Durchsicht der neu gefundenen Siegel-
abrollungen aus der Galerie A 300 ergab, daß sie 
sämtlich von Ninetjer stammen. Unter den dort 
geborgenen Weinkrügen scheinen aber auch 
einige zu sein, die eher in die späte 1. Dyn. zu 
datieren sind. Einige der rot polierten ovoiden 
Flaschen enthielten noch Christdornfrüchte.  

Von den späteren Bestattungen wurden nach 
Konsolidierung der Bemalung die wahrscheinlich 
ramessidischen Särge aus der Grube in Korridor I 
und dem Schnitt TOW-V/Schicht 5 aufgenommen 
und der Sarg aus Schnitt TNS-I gefestigt. Im 
Magazin des Antikendienstes wurden von den 
Funden aus der Grabung von P. Munro zudem ein Frauensarg und neun Mumienmasken dokumentiert, 
von denen drei noch mit Sargfragmenten verbunden waren. Wie die anderen Särge zeigen sie die 
Verstorbenen als Lebende in Festtagstracht. Dieser Sargtyp scheint in ramessidischer Zeit in diesem 
Friedhofsabschnitt von Saqqara der häufigste zu sein.  

Abb. 37: Flintmesser aus Galerie A 300 

Abb. 38: Keramik in Kammer A 500 
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Außerdem wurde die Inventarisierung der Streufunde des Neuen Reichs und der Spätzeit fortgesetzt. 
Zahlreiche Stücke wurden photographiert und gezeichnet.    
 
Teilnehmer an der Kampagne waren G. Dreyer, C. Lacher, S. Boos, A. Pokorny, I. Regulski, T. Reichl, P. 
Windszus, J. Ziegler sowie die Restauratoren E. Peintner, A.R. Isa und H.I. Abd el-Hamid.                                                                                                              

                G.D. 
 
 

Tell el-Fara‘in/Buto 
 

Die Arbeiten in Buto wurden mit 
einer von der DFG geförderten 
Herbstkampagne vom 21.10. bis 
26.11.2007 und mit einer Früh-
jahrskampagne vom 28.3. bis 
16.5.2008 fortgesetzt. 
Die Herbstkampagne diente vor 
allem der Vorbereitung der im 
Rahmen der 100-Jahr-Feier des 
Instituts geplanten Exkursion nach 
Buto, wofür die wichtigsten 
bisherigen Grabungsflächen, ca. 
2500m2, üblicherweise nach den 
Ausgrabungen verschüttet, wieder 
freigelegt und gereinigt wurden. 
Behindert wurden die Arbeiten 
allerdings durch die im November 
schon recht wechselhafte Wetter-
lage mit gelegentlichen starken 
Regenfällen, die schließlich auch 

dazu führte, daß den Gästen am Tag der Exkursion z.T. aufgeweichte Grabungsflächen gezeigt werden 
mußten (siehe auch Abb. 59).  

Neben diesen Arbeiten wurden die Grabungsflächen nördlich von Sekhmawy jedoch auch um 
einige Schnitte erweitert und ein 17 x 17m messendes, saitisches Gebäudefundament freigelegt. Es ist 
in typischer Weise aus mehreren Kammern konstruiert, die durch eine breitere Rahmenmauer 
umschlossen werden (Abb. 39). Drei der Kammern enthielten Rundspeicher mit einem sorgfältig 
gelegten Pflaster aus Lehm-
ziegeln. Nach der vergesell-
schafteten Keramik stammt das 
Gebäude aus der 1. Hälfte des 6. 
Jhs. v. Chr. Da nur die Funda-
mente des Gebäudes erhalten sind, 
läßt sich allerdings zu seiner 
Funktion nichts sagen. 

Bereits in spätsaitischer Zeit, 
im späten 6. Jh., scheint der Bau 
jedoch bereits wieder aufgegeben 
gewesen zu sein, denn jetzt 
wurden einige der Fundament-
kammern sekundär als Gräber 
genutzt. Drei der Kammern 
enthielten Mehrfachbestattungen 
(einmal drei Erwachsene und ein 
Kleinkind, einmal 20 erwachsene 
Individuen und einmal drei 

Abb. 39: Saitisches Gebäudefundament mit eingebauten Rund-
speichern vor verregneten Grabungsflächen im Hintergrund 

Abb. 40: Spätsaitische Mehrfachbestattung 
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Erwachsene). Alle Bestattungen sind etwa in Nordwest-
Südost-Richtung (mit dem Kopf im Nordwesten) 
orientiert, waren aber durch Feuchtigkeit und 
Bodensalze nur sehr schlecht erhalten (Abb. 40). 
Organische Materialien waren weitestgehend 
vergangen. Neben mehreren großen Gefäßen fanden 
sich einzelne Bestattungen mit einem Satz flacher 
Fayenceamulette ausgestattet (Abb. 41), die entweder 
direkt an den Mumien befestigt gewesen waren oder zu 
einem über die Bestattung gebreiteten Netz aus 
Stäbchenperlen gehört hatten. Zahlreiche entsprechende 
Perlen fanden sich verstreut in zweien dieser Gräber.  

 
Bei der Fortsetzung der Arbeiten in der 
Frühjahrskampagne 2008 kamen unter einem Teil des 
saitischen Gebäudes spärliche Baureste aus der 3. 
Zwischenzeit (spätes 8. Jh. v. Chr.) zutage, die 
wiederum unmittelbar Mauerzüge des frühdynastischen 
Gebäudekomplexes überlagern, dessen palastähnlicher 
Charakter bei den Arbeiten der letzten Jahre 
offenkundig geworden war (siehe Rundbrief 2006). 
Diese große Anlage dürfte in der ersten Hälfte der 1. 
Dynastie, wahrscheinlich unter Djer, gebaut worden 
sein und war etwa bis zur Mitte der 2. Dynastie in 
Benutzung. Bei den jetzigen Arbeiten wurden 
verschiedene Räume im nordwestlichen Bereich des 

Komplexes sowie einige Meter der westlichen Außenmauer mit einer kleinen Eingangspforte 
freigelegt (Abb. 42). Wie bei früheren Untersuchungen erwiesen sich die Räume jedoch als 
weitgehend fundleer, so daß zu ihrer Funktion kaum Angaben gemacht werden können.      

In einigen anderen Grabungsschnitten wurde bereits der Abbau noch anstehender Mauerzüge 
dieses Gebäudekomplexes fortgesetzt und die Vorgängerbebauung aus der frühen 1. Dynastie erreicht. 
Im Zuge dieser Arbeiten kam in 
zwei Räumen eine Mauerfunda-
mentierung mit größeren, recht 
sorgfältig bearbeiteten Kalksteinen 
zutage. Dies ist bemerkenswert, da 
die Steine im angetroffenen 
Zusammenhang nur sekundär ver-
baut sind, ihre sorgfältige Zu-
richtung aber auf eine vormalige 
Nutzung in einem Steingebäude 
oder in einer ähnlichen Anlage 
verweist. Diese muß in der Zeit der 
1./2. Dynastie bereits aufgegeben 
gewesen sein und nur noch als 
Steinbruch gedient haben. Aus 
dieser Zeit ist aus anderen Orten in 
Ägypten bislang keine größere 
Steinarchitektur bekannt. 

Die bisher festgestellte Vor-
gängerbebauung aus der frühen 1. 
Dynastie besteht aus mehreren 
gehöftartigen Einheiten mit zahlreichen Rundspeichern und in den Boden eingegrabenen 
Vorratsgefäßen (Abb. 43). Ob es sich um eine lockere, dorfartige Bebauung oder ebenfalls bereits um 
einen geschlossenen Baukomplex handelt, ist beim derzeitigen Stand der Arbeiten noch nicht zu 

Abb. 41: Fayenceamulette einer spätsaitischen 
Bestattung 

Abb. 42: Mauerzüge des frühdynastischen Gebäudekomplexes mit 
Außenmauer im Vordergrund 
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sagen. Außer Zweifel steht die 
große Bedeutung landwirt-
schaftlicher Aktivitäten, die nicht 
nur durch die Installationen für die 
Vorratshaltung, sondern auch 
durch zahlreiche Sichelklingen 
angezeigt wird. Diese Bauten 
überlagern eine noch ältere 
Besiedlungsphase, wohl aus der 
Zeit des Narmer (um 3000 v. Chr.), 
für die, soweit bisher freigelegt, 
eine recht regelmäßige Bebauung 
mit durch schmale Gassen 
voneinander getrennten Wohnein-
heiten etwa gleicher Größe typisch 
ist. Rundspeicher scheinen in 
dieser älteren Phase jedoch zu 
fehlen. 
 

Die Ausgrabungen im Nordwesten Butos konnten im Frühjahr 2008 nur in kleinem Rahmen 
weitergeführt werden, da für umfangreichere Arbeiten eine deutliche Senkung des Grund-
wasserspiegels notwendig ist, eine entsprechende Pumpenanlage aber bisher noch nicht angeschafft 
werden konnte. Die diesjährigen Arbeiten konzentrierten sich daher auf die im letzten Jahr zutage 
gekommene Grabkammer mit einer Elitebestattung aus der 3. Zwischenzeit, deren Untersuchung im 
Vorjahr nicht abgeschlossen werden konnte. Mit Hilfe zweier kleiner Elektropumpen und durch 
Ausschöpfen gelang es, die Kammer soweit trocken zu halten, daß eine Weiterarbeit möglich wurde. 
Außerhalb des Granitsarkophages (siehe Rundbrief 2007) kamen in der NW-Ecke der Kammer über 
100, z.T. beschriftete Uschebtis aus Fayence (Abb. 44) und in der SO-Ecke zwei zerdrückte Gefäße 
zutage. Die (zerbrochene) Sarkophagwanne erwies sich durch eine Lehmziegelkonstruktion an beiden 
Schmalseiten zu den Kammerwänden hin abgestützt. 

Die Identität des Bestatteten konnte jedoch auch durch die Beschriftungen auf den Uschebtis noch 
nicht eindeutig geklärt werden, da mindestens zwei Namen genannt werden, am häufigsten der eines 
bislang noch nicht bekannten Paschemesherugeb. Immerhin wird damit klar, daß es sich bei der 
Bestattung nicht um Iuput II. handelt, dessen Namen sich auf den Armreifen des Toten gefunden 
hatten. Wie auch andere Teile der 
reichen Grabausstattung sind die 
Armreife wohl Geschenke 
gewesen oder auf andere Weise in 
den Besitz des Toten gelangt. 
Immerhin verweisen die Aus-
stattung und die Benutzung eines 
Granitsarkophags auf die hohe 
soziale Stellung des Grabinhabers, 
vielleicht ein bisher nicht 
bekannter Lokalfürst aus Buto. 
Während der anthropomorphe 
Sarkophagdeckel ehemals einem 
Paraemheb, Schreiber des Königs 
und oberster Vorsteher der Rin-
derherden des Ramesseums, ge-
hört hatte, erwies sich die 
Sargwanne als nicht zum Deckel 
gehörig, sondern aus einem 
Architekturblock (wohl von einem 
Portal) hergestellt, der nach 

Abb. 43: Haus aus der frühen 1. Dynastie 

Abb. 44: Fayence-Uschebtis einer Elitebestattung der 3. Zwzt. 
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Resten einer Inschrift wohl von einem Gebäude Pepis I. stammt.      
 

Neben diesen Ausgrabungsarbeiten bildeten die Weiterführung des Surveys zur allgemeinen 
Besiedlungsgeschichte und Erkundung der Altlandschaft Butos mit weiteren Bohrungen im Gelände 
(M. de Dapper, W. Kreibig, U. Hartung), die Fortsetzung der Dokumentation und Bearbeitung von 
Keramik (J. Bourriau, P. French, R. Hartmann, S. Laemmel), Kleinfunden (R. Hartmann, P. Kopp), 
Tierknochen (Ch. Kitagawa), anthropologische Untersuchungen des Skelettmaterials (A. Zink, S. 
Loesch, E. Hower-Tillmann) und die Reinigung und Konservierung der im Vorjahr zutage 
gekommenen Grabfunde (E. Dedden) weitere Schwerpunkte der Frühjahrskampagne. Bei letzteren 
Arbeiten zeigte sich wieder, daß die Bodenfeuchtigkeit bei den Metallfunden irreparable Schäden 
hinterlassen hat und lediglich eine Konservierung der Objekte, aber keine weiteren 
Restaurierungsmaßnahmen möglich waren.   

     
In einem zweiten Teil der Frühjahrskampagne vom 16.5. bis 13.6.2008 setzte ein Team der Universität 
Poitiers unter Leitung von Pascale Ballet die Untersuchungen zu industriellen Aktivitäten in 
ptolemäischer und römischer Zeit fort. 
  
Teilnehmer an der Herbstkampagne waren U. Hartung, A. Buszek, R. Hartmann, W. Kreibig sowie zeitweise Ch. 
Kitagawa und P. Windszus, an der Frühjahrskampagne nahmen U. Hartung, J. Bourriau, M. de Dapper, E. 
Dedden, A. Effland, P. French, R. Hartmann, E. Hower-Tilmann, C. Jones, P. Kopp, W. Kreibig, S. Laemmel, S. 
Lösch, P. Windszus und A. Zink teil.    

U.H. 
 
 

Sinai/Ostwüste 
 

Im Rahmen des Projekts zur Kupferversorgung im prädynastischen Ägypten (DAI-Forschungscluster 
2 „Innovation: Technisch, Sozial“) fanden in Kooperation mit dem Deutschen Bergbaumuseum 
Bochum, der Orientabteilung des DAI und der Geologischen Fakultät der Universität Kairo zwei 

weitere Exkursionen zu Kupfer-
lagerstätten und antiken Verhüt-
tungsplätzen statt. Ziel der Reisen 
war wiederum die Inaugen-
scheinnahme dieser Plätze und die 
Sammlung von Erz- und Schlacke-
proben. Diese sollen in der archäo-
metallurgischen Abteilung des 
Bergbaumuseums Bochum und der 
Universität Münster chemisch und 
bleiisotopisch untersucht werden, 
um mit den Ergebnissen eine 
Datenbank der Kupferlagerstätten 
zu erstellen bzw. zu vervoll-
ständigen, mit der archäologische 
Funde verglichen werden können, 
um die Herkunft des für diese 
Objekte verwendeten Kupfers zu 
bestimmen. Die bei einer ersten 
Exkursion im Herbst 2006 auf dem 
Sinai gesammelten Proben sind 

bereits gemessen worden und zeigen z.T. eine überraschende Übereinstimmung mit Kupfererzfunden 
aus der prädynastischen Siedlung von Maadi. Bei den jetzigen Exkursionen wurden weitere 
Lagerstätten auf dem Sinai aufgesucht und die Untersuchungen zudem auf die ägyptische Ostwüste 
ausgeweitet, die vor allem für die oberägyptische Naqada-Kultur eine Rolle gespielt haben dürfte. 

Abb. 45: Schächte von Malachitminen im Wadi Semna in der 
ägyptischen Ostwüste 
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Die Exkursion in die Ostwüste fand vom 2. bis 6.3.2008 statt und führte über Ain Sukhna 
(Verhüttungplatz des Mittleren und Alten Reichs) am Golf von Suez zu den Bleiglanz- und 
Bitumenvorkommen am Gebel Zeit und zu den Kupfervorkommen in der Region des Wadi Dara, 
Wadi Hamama und Wadi Semna. Für die Fragestellung besonders interessant erwies sich vor allem 
letztere Region, denn für das hier vorkommende Malachit bestand bereits nach einer ersten 
makroskopischen Beurteilung durch die Geologen eine weitgehende Übereinstimmung mit 

entsprechenden Funden aus dem 
prädynastischen Friedhof U in 
Abydos. Mittlerweile wird diese 
Einschätzung auch durch bleiiso-
topische Analysen gestützt. Ein 
(spät)prädynastischer Abbau des 
Erzes wird auch vor Ort durch ent-
sprechende Keramik im Abraum 
der kleinen Schächte im Wadi 
Semna angezeigt (Abb. 45). Bei 
der recht kurzen Begehung des 
Platzes wurden bisher noch keine 
Spuren von Öfen entdeckt. Falls 
solche wirklich fehlen, könnte der 
Malachitabbau hier nicht der 
Kupfergewinnung, sondern der 
Nutzung des Minerals als grüne 
Augenschminke gegolten haben. In 
unmittelbarer Nähe scheint zudem 
Siltstein verarbeitet worden zu 
sein, der in der Frühzeit vor allem 
für Gefäße und Schminkpaletten 

Verwendung fand. Weitere kleine Minen und ein wohl zugehöriger Steinbau mit mehreren Rund-
räumen in weniger als 1km Entfernung dürften nach der gefundenen Keramik aus dem Alten Reich 
stammen.   

Während der anschließenden, vom 10. bis 14.3.2008 durchgeführten Exkursion auf den Sinai 
wurden verschiedene frühbronzezeitliche Siedlungsplätze im unteren Wadi Feiran aufgesucht, die 
jedoch keine Hinweise auf eine Verbindung nach Ägypten ergaben. Im Süden der Sinai-Halbinsel 
wurden an mehreren, meist ebenfalls frühbronzezeitlichen Verhüttungs- und Siedlungsplätzen 
Schlackeproben genommen (Abb. 46). Leider mußten Fahrten zu Kupfervorkommen und 
Verhüttungsplätzen im Wadi Nasib, Wadi Sumra und zur weiter nördlich gelegenen Siedlung von Ain 
Fogeya abgebrochen werden, da die entsprechenden Militärgenehmigungen nicht zu erlangen waren 
und mehrere Versuche, diese Plätze auf Umwegen zu erreichen, am schwierigen Gelände oder an 
Militärposten scheiterten.      
 
Teilnehmer der Exkursionen waren A. Abdelmotelib, A. el-Manawi (beide Geologische Fakultät der Universität 
Kairo), U. Hartung, R. Hartmann (beide DAI Kairo), A. Hauptmann (Bergbaumuseum Bochum) und K. Pfeiffer 
(Orientabteilung des DAI). 

U.H. 
 
 
 

Siwa: Ammoneion 
 
Bei den vom 2.2. bis 2.4.2008 durchgeführten Arbeiten in Siwa ergaben die Grabungen im 

nördlich gelegenen Eingangsbereich der Tempelanlage von Umm Ubayda (Abb. 47) eine zweite Reihe 
stark beraubter Fundamentierungssockel in rd. 5,70m (= 11 Ellen) Abstand zu einer seit längerem 
bekannten vorderen Reihe, die aus je drei Sockeln westlich und östlich der 4,60m (8,5 Ellen) breiten 
Mittelachse besteht. Die aus großen Steinblöcken gefügten Sockel besitzen eine erhaltene 

Abb. 46: Frühbronzezeitlicher Verhüttungsplatz im südlichen Sinai 
mit deutlich sichtbarer Streuung der schwarzen Schlackestückchen 



 30 

Maximalhöhe von rd. 2,50m bei 
einer Grundfläche von rd. 
2,60m x 2.60m (= 5 Ellen). Die 
Sockelzwischenräume waren 
auf ca. 3 Ellen (= 1,58m) 
bemessen. 

Bei diesen Aufmauerungen 
handelt es sich zweifelsohne 
um Fundamente mit erheblicher 
punktueller Belastung, also 
wohl durch Säulen oder Pfeiler. 
Aufgrund erhaltener Säulen-
fragmente sowie in Fundamen-
ten verbauter Schaftrohlingen 
(Trommelhälften) stellen Säu-
len die wahrscheinlichere An-
nahme dar. Nimmt man deren 
Durchmesser (an der Basis) mit 
ca. 1,32m (= 2,5 Ellen) an, so 
ergeben sich innerhalb einer 
Reihe Spannweiten von je 
4,20m (= 8 Ellen) und  zur 
zweiten Säulenreihe sogar von 
8,44m. Die längsten in Umm 
Ubayda belegten Monolithe 
sind die knapp über 7,00m 
messenden Deckenblöcke des 
Tempels mit einem Querschnitt 
von 2 Ellen (= 1,05m) sowie 
einem Auflager von rd. einem 
Meter auf beiden Seiten. Es 
dünkt unwahrscheinlich, daß 
bei einem Gewicht von ca. 14t 
sowie einem ungefähr gleich 
anzunehmenden Balkenquer-
schnitt mit lokalem Kalkstein 
noch größere Spannweiten zu 
erzielen waren. Daher wird es 

sich bei diesem Bauteil kaum um eine überdachte Halle gehandelt haben können.  
Auf der Nordwestseite kamen in rd. 2,30m Abstand vor der nördlichen Säulenstellung 

Fundamentierungsreste eines ursprünglich wohl auf 1,85m (= 3,5 Ellen) Breite bemessenen 
Mauerzugs zum Vorschein (Abb. 48; von NW). Er läßt sich nur noch auf rd. 6,00m Länge verfolgen, 
dürfte aber die Säulenstellungen vollständig umgeben haben, da sich letztere nur so sinnvoll 
architektonisch erklären läßt. Mutmaßlich bildeten sie die überdachten Kolonnaden eines dem Tor in 
der Umfassungsmauer in Querrichtung vorgelagerten „Festhofs“. Hier muß die Prozessionsstraße 
(dromos) gemündet haben und hier empfingen wohl die Götter(standarten) und Priester von Umm 
Ubaydah den aus Aghurmi kommenden Barkenzug. 

Die Position dieses Bauglieds quer zur Bewegungsachse legt die Vermutung nahe, daß mit dem 
Barkenzug an dieser Stelle eine Richtungsänderung vollzogen wurde. Statt weiter zum Tempel zu 
schreiten, dürfte sich die (Orakel-) Prozession mit den sich anschließenden Göttern Umm Ubaydas 
durch ein östliches Seitentor auf die Plattform begeben haben, die den heiligen Bezirk (temenos) auf 
allen Seiten umgab. Zweck wird ein Besuch bei der berühmten “Sonnenquelle“ gewesen sein, die 
höchstwahrscheinlich mit der Tempelzisterne identisch ist, welche außerhalb der östlichen 
Umfassungsmauer teilweise freigelegt wurde. Wie die antiken Quellen es beschreiben, liegt sie in 
unmittelbarer Nachbarschaft zum Tempel und etwa mittig der Längserstreckung des heiligen Bezirks. 

Abb. 47: Plan des Tempels von Umm Ubaydah 
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Der Barkenzug dürfte den temenos 
umrundet haben und trat danach 
durch ein westliches Tor wieder in 
den Hof, um anschließend von dort 
in den temenos und bis zum 
Tempel geführt zu werden. 

Östlich des Tempelhauses er-
gaben Sondagen vier Streifen-
fundamente, die rechtwinklig zur 
östlichen temenos-Mauer abgehen 
sowie in diese eingebunden sind. 
Ein mit der Umfassungsmauer  
kontemporäres Entstehungsdatum 
ist  nunmehr gesichert. Auf der 
Westseite scheinen sie durch eine 
aus kleineren Blöcken aufgebaute 
Steinsetzung begrenzt gewesen zu 
sein. Noch ist unklar, ob es sich 
hierbei ebenfalls um ein (zur öst-
lichen Umfassungsmauer parallel 

verlaufendes) Streifenfundament handelt, oder um die Fundamentierung des Hofes zwischen der 
Ostwand des Tempelhauses und der Umfassungsmauer.  

Die Fundamentstreifen sind so bemessen, daß sie Mauern einer Stärke von zwei Ellen (= 1,05m) 
tragen konnten. Sie verlaufen in unterschiedlichem Abstand zueinander. Die Raumtiefe variierte somit 
zwischen vier Ellen (2,10m; N), sechs Ellen (3,15m; Mitte) sowie zweieinhalb Ellen (2,36m; S). 
Insgesamt beanspruchte das Gebäude eine Grundfläche von 23 Ellen x 11,5 Ellen (= 12m x 6m). Für 
die Interpretation des Befundes ist man auf Vermutungen angewiesen. Sollte der Zugang hofseitig 
(d.h. von Westen aus) erfolgt sein, lassen sich die unterschiedlichen Raumgrößen nur schwer 
interpretieren. Als Kapelle mit drei Sanktuarien (der memphitischen Trias - Ptah, Nefertem, Sachmet?) 
fehlt es an architektonisch Vergleichbarem, und ausgerechnet die Kapelle des „Sohnes“ (zur Rechten 
des „Vaters“) wäre unwahrschein-
licher Weise kleiner als die der 
weiblichen Gottheit gewesen. Bei 
Annahme einer von Norden her 
betretbaren Raumfolge ließe sich 
an ein zweites, an die Umfas-
sungsmauer angelehntes Heilig-
tum mit Vorraum, größerem 
Mittelraum sowie kleinem Aller-
heiligsten denken (Bes-Tempel, 
„Geburtshaus“?).   

 
Unter den Funden sticht 

aufgrund der sorgfältigen Arbeit 
ein Türfragment mit dem in 
erhabenem Relief gearbeiteten 
Kopf des Herrschers von Siwa 
(Wenamun) hervor, der als 
Zeichen seiner Königswürde das 
typische Straußenfederdiadem 
trägt, welches in Siwa die Uräusschlage der Pharaonen ersetzt (Abb. 49). Aufgefunden im 
Eingangsbereich des Tempelhauses, stammt das Stück ursprünglich von der Innenseite des westlichen 
Torrahmens.  

Die Grabungen förderten inzwischen mehrere Blöcke zutage, deren Dekoration u.a. aus 
Kartuschenfriesen besteht. Soweit ersichtlich, handelt es sich bei den „Namen“ in diesen Kartuschen 

Abb. 48: Fundamentierungsreste auf der Nordwestseite des Tempels  

Abb. 49: Reliefblock mit Darstellung des Wenamun 
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stets um Epitheta des Amun bzw. des Bes (z.B. “Der-mit-dem-Widderkopf, der große Gott” oder “Pa-
Herischef, der große Gott”?; “Der Herr, unser (?) Gold”; “Ra wohnhaft in Tja/Sa (= Aghurmi)”; “Gold 
der (Menschen-)Massen”(?), “Der-wie-Gold-erscheint” (?); „Bes, Herr von Tja/Sa“). 

Die beiden Königskartuschen, an denen die Datierung des Tempels von Umm Ubayda 
festgemacht wurde (= Nektanebos II.) bleiben nach wie vor verschollen.  
 
Teilnehmer an der Kampagne waren K.-P. Kuhlmann, B. Böhm, A.-C. Escher, B. Fleischmann, N. Flessa, H.-
Ch. Noeske, A. al-Tayyib, M. al-Tayyib sowie zeitweilig F. Hollweger und I. Kulitz. 

K.-P.K 
 
 
Westwüste: Fundstelle Chufu 01/01 

 
Im Rahmen der dritten Feldkampagne des DFG-
Projektes „Chufu 01/01 – eine pharaonische 
Wüstenstation und ihr landschaftsarchäologischer 
Kontext“ wurden vom 6.10. bis zum 8.12.2007 in 
einer Gemeinschaftsunternehmung der Abteilung 
Kairo des DAI und der Universität zu Köln/ 
Forschungsstelle Afrika die Untersuchungen an der 
nach Inschriftenfunden aus der 4. Dynastie benannten 
Fundstelle südwestlich von Mut (Oase Dachla) 
fortgesetzt. 

Dabei wurden die Ausgrabungen auf der mit 
einer Mauer umgebenen Bergterrasse zu einem 
vorläufigen Abschluß gebracht. Auf dem Südteil der 
Terrasse wurde die Grabungsfläche bis zu der die 
Terrasse in zwei etwa gleich große Abschnitte 
teilenden Trennmauer erweitert, so daß nun der 
südliche Terrassenteil durch ein mittig durch die 
Fläche verlaufendes Längsprofil vollständig erschlos-
sen ist (Abb. 50). Während auch in den neu 
ausgegrabenen Teilflächen keine intakten vorphara-
onischen Siedlungsschichten nachweisbar waren, 
wurde die stratigraphische Abfolge der pharaonischen 
Siedlungsschichten, die die ursprünglich unebene, mit 
Verwitterungsschutt bedeckte Terrassenoberfläche 
künstlich ausglichen, bestätigt, allerdings erwies sich 
die Stratigraphie in diesem Bereich stellenweise 

wesentlich komplexer.  
Neben zahlreichen Pfostenlöchern, hauptsächlich mittig in der Längsachse der Terrassenfläche, 

wie sie bereits in den südlich angrenzenden Teilflächen zahlreich beobachtet werden konnten und die 
zumindest teilweise vermutlich in den Kontext einer zu rekonstruierenden zeltartigen 
Dachkonstruktion über der Terrassenfläche zu stellen sind, konnten bei den jüngsten Arbeiten 
zahlreiche Feuerstellen beobachtet werden, die in die pharaonischen Schichten eingebettet waren oder 
aber auf diesen auflagen.  

Die im Südteil der südlichen Terrassenfläche beobachtete, stark mit Tierdung, Tierhaaren und 
Pflanzenfasern durchsetzte Schicht, die auf den pharaonischen Laufhorizonten auflag und von einer 
abschließenden Schuttschicht überdeckt wurde, lief einige Meter vor der Terrassentrennmauer aus. Im 
Hinblick auf die Hypothese, daß die hohe Konzentration des Tierdungs mit einer unmittelbar 
nachpharaonischen Nutzung der Terrasse in Verbindung zu bringen sein könnte, zeigt das Ausbleiben 
dieser Schicht im Bereich südlich vor der Terrassentrennmauer, wo stattdessen Feuerstellen über den 
pharaonischen Siedlungsschichten zu beobachten waren, möglicherweise eine funktionale 
Differenzierung der verschiedenen Areale in der letzen Phase der anthropogenen Nutzung der Terrasse 
an. 

Abb. 50: Übersicht über den Südteil der Terrasse 
mit einem Teilstück des Längsprofils 
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Im Nordteil der Terrasse, jen-
seits der Trennmauer, wurden an 
ausgewählten Stellen insgesamt 
drei weitere über die Fläche 
verteilte Grabungsschnitte ange-
legt, um einen Einblick in die 
Schichtenfolge in den nördlichen 
Bereichen der Nordterrasse zu 
erhalten. Wie bereits in der im 
Herbst 2006 unmittelbar nördlich 
der Trennmauer angelegten Gra-
bungsfläche zu beobachten war, 
sind auch die in den nördlicheren 
Bereichen erfaßten Siedlungs-
schichten im Vergleich zur Süd-
terrasse von nur relativ geringer 
Mächtigkeit und ihre stratigra-
phische Abfolge gestaltet sich 
wesentlich weniger komplex. Es 
zeigte sich, daß die Siedlungs-

schichten mit deutlich abnehmendem Fundaufkommen nach Norden hin ausstreichen. Somit scheint 
sich die Annahme, daß der Nordteil der Terrasse zumindest in dynastischer Zeit nur peripher und 
vermutlich kurzfristig in die Nutzung einbezogen war, zu bestätigen. 

 
Darüber hinaus wurde die Innenfläche einer ringartigen Steinsetzung aus Trockenmauerwerk (4 x 
4,5m) östlich am Hang unmittelbar unterhalb der Terrasse vollständig ausgegraben (Abb. 51). 

Die stark mit rezentem Flugsand zugewehte Konstruktion besteht aus einer in den Hang hinein 
gegrabenen rundlichen Mulde, die anschließend mit einer nach Norden hin hufeisenförmigen, 
mehrlagigen Trockenmauer aus lokalen Sandsteinen eingefaßt wurde. Die Innenfläche erbrachte neben 
zahlreichen Keramikscherben ägyptischer Mach-
art auch solche in der Tradition der lokalen Sheikh 
Muftah-Gruppe und zwei übereinander liegende 
Feuerstellen. Die untere Feuerstelle, ein bis ca. 
19cm starkes Schichtpaket aus Holzkohle, füllte 
weite Teile der Sohle der Mulde aus. Funde vor 
allem ägyptischer Keramik erlauben nicht zuletzt 
durch zahlreiche Anpassungen an Scherben aus 
der Terrassengrabung, die Nutzung des 
Steinkreises mit den Nutzungsphasen der Terrasse 
zu synchronisieren. 
 
Während der Frühjahrskampagne vom 3.3. bis 
11.5.2008 wurden die Arbeiten am Fundplatz 
selbst während eines zehntägigen Feldaufenthaltes 
zum Abschluß gebracht. Die Grabungsschnitte auf 
der nun zu weiten Teilen ausgegrabenen 
Terrassenfläche wurden dabei wieder mit Abraum 
verfüllt und die Fläche eingeebnet. Auf eine 
Wiederauffüllung des bei Grabungsbeginn auf der 
Oberfläche liegenden rezenten Verwitterungs-
schuttes wurde dabei stellenweise verzichtet, um 
die talseitige Terrassenmauer nicht unnötig mit 
Druck durch Füllsediment zu belasten. Die 
Wiederverfüllung erfolgte einerseits als Schutz-
maßnahme für die stellenweise der Winderosion 

Abb. 51: Steinkreis am Osthang unterhalb der Terrasse vor der 
Ausgrabung 

Abb. 52: Der Fundplatz nach der Wiederverfüllung 
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ausgesetzten Terrassenfläche, andererseits ermöglicht die nun ebene Terrassenfläche eine leichte 
Begehung, u.a. für Touristen, die zunehmend häufiger den Fundplatz aufsuchen. Große, rezent von der 
rückwärtigen Felswand auf die Terrassenfläche verstürzte Felsblöcke, z.T. mit Felskunst, die bei 
Grabungsbeginn die Terrassenfläche stellenweise unwegsam machten, sind nun in der Mitte der 
wiederverfüllten Terrassenfläche abgelegt und somit dem Besucher ohne eine Gefährdung des 
Fundplatzes zugänglich (Abb. 52).  
 
Nach der Wiederherstellung des Fundplatzes konnte eine abschließende systematische 
photographische Dokumentation der gesamten Felsrückwand mit Felsbildern, Hieroglyphen-

inschriften und freigelegten, gemeißelten Fels-
nischen durchgeführt werden, um ein voll-
ständiges Panorama der Felsrückwand zu 
erhalten. Auf gleiche Weise wurde auch die 
Terrassenmauer in ihrer Innenansicht abschnitts-
weise dokumentiert.  

Im Anschluß an den Feldaufenthalt wurde 
die Fundbearbeitung im Grabungshaus in der 
Oase Dachla fortgesetzt. Die Dokumentation von 
Keramik, Siegelabrollungen, Kupferobjekten, 
Flint-, Sandstein- (Krugdeckel, Mahlsteine, 
Mörser) und Quarzitartefakten (Reib- und 
Mahlsteine, Schlagsteine) wurde abgeschlossen 
und dabei auch die bereits in Dachla 
magazinierten Funde aus den früheren Kam-
pagnen seit 2001 dokumentiert. Ferner wurden 
zahlreiche, bislang unbearbeitete Blöcke mit 
Felskunst, die im Rahmen der verschiedenen 
Kampagnen geborgen und nach Dachla verbracht 
worden waren, aufgenommen. Aus vielen der 
Steinfragmente ließ sich ein größerer Teil der 
rückwärtigen Felswand des Fundplatzes durch 
Zusammenfügen der einzelnen Bruchstücke, die 
von der Wand abgeplatzt und in den Sedimenten 
der Terrassenfläche eingelagert waren, re-
konstruieren (Abb. 53)   

 
Parallel zu diesen Arbeiten wurde auch der Survey im Umfeld der pharaonischen Wüstenstation 
fortgeführt. Durch die Ausweitung des Surveys nach Süden und Westen ist mittlerweile ein Areal von 
mehr als 36km² systematisch begangen worden, das über 1500 einzelne Berge und Felsen beinhaltet. 
Dabei konnten insgesamt 105 Felskunstplätze entdeckt und dokumentiert werden, die einen außer-
ordentlichen archäologischen Reichtum der Region bezeugen. 

Darstellungen aus pharaonischer Zeit sind dabei aber selten, auch wenn die an den Plätzen Chufu 
02/19 und 07/01 angetroffenen Bootsdarstellungen sicherlich in diese jüngste Phase gehören. Die 
große Menge an vorgeschichtlicher Felskunst zeugt dagegen von einer intensiven menschlichen 
Nutzung der Region vor deren Austrocknung. Vor allem die Darstellungen von größerem Jagdwild, 
wie Giraffen und Antilopen, sind dabei sehr häufig. Auch anthropomorphe Darstellungen von stark 
schematisierten Frauen sind oft anzutreffen, an zahlreichen Plätzen gemeinsam mit den sog. 
„Wasserbergzeichen“, was einen gemeinsamen Ursprung der Darstellungen wahrscheinlich macht. 
 
An der seitens der Abteilung Kairo von K.-P. Kuhlmann betreuten Herbstkampagne nahmen G. Wagner, K. 
Heller, P. Schönfeld, A. Falke, K. Frank, J. Hempel,  E. Jaroni, Th. Wolter und St. Zaun teil, an der 
Frühjahrskampagne G. Wagner, K. Heller, P. Schönfeld, K. Frank, J. Hempel und I. Regulski. 

G.W./P.S. 
 

 

Abb. 53: Aus verstürzten Fragmenten rekonstruierter 
Teil der Felsrückwand des Fundplatzes 
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100jähriges Jubiläum der Abteilung 
 
Unter dem Motto „Begegnung mit der Vergangenheit – 100 Jahre in Ägypten“ fanden vom 18. bis 22. 
November 2007 in Kairo verschiedene Veranstaltungen und Feierlichkeiten statt, mit denen das 
100jährige Bestehen der Abteilung, mit Inkrafttreten des Reichsetats am 1. April 1907 als Kaiserlich 

Deutsches Institut für Ägyptische 
Altertumskunde in Kairo begrün-
det, gefeiert und gewürdigt wurde.  
 
Am Beginn der Festivitäten stand 
eine Pressekonferenz, an der über 
80 ägyptische und internationale 
Journalisten teilnahmen. Ihren Fra-
gen stellten sich Bernd Erbel, 
Deutscher Botschafter in Kairo, 
Prof. Dr. Zahi Hawass, General-
sekretär des ägyptischen Antiken-
dienstes, Prof. Dr. Hermann 
Parzinger, Präsident des DAI, Prof. 
Dr. Günter Dreyer, Erster Direktor 
der Abteilung Kairo sowie PD Dr. 
Daniel Polz, wissenschaftlicher 
Direktor der Abteilung Kairo. 
Neben allgemeinen Statements 

wurde vor allem die Umsiedlung der 2004 in Dra‘ Abu el-Naga (Theben-West) gefundenen Särge des 
Imeni und der Geheset ins Museum von Luxor bekannt geben, wo sie seitdem öffentlich ausgestellt 
sind (siehe Abb. 11). 
 
Am Abend des 18. November wurden die Feierlichkeiten offiziell mit einem Empfang im Garten des 
Instituts eröffnet (Abb. 54). Die knapp 300 internationalen Gäste und Kollegen wurden u.a. von 
Farouk Hosni, Kulturminister Ägyptens, Georg Boomgaarden, Staatssekretär im Auswärtigen Amt, 
und Prof. Dr. Hermann Parzinger 
begrüßt. An den folgenden drei 
Tagen fand ein Symposium statt, 
auf dem die Ergebnisse und 
Perspektiven aktueller wie 
abgeschlossener Grabungen und 
Arbeiten der letzten 50 Jahre von 
den Projektleitern vorgestellt und 
von externen Experten kommen-
tiert oder ergänzt wurden. Die 
Tagung wurde täglich von bis zu 
350 internationalen Wissenschaft-
lern verschiedenster Fachrich-
tungen besucht.  
 
Ein Highlight der Veranstaltung 
war die Eröffnung der Ausstellung 
„Begegnung mit der Vergangen-
heit“ im Ägyptischen Museum am 
Abend des 19. November (Abb. 
55), die in Zusammenarbeit mit 
der ägyptischen Antikenverwal-
tung vorbereitet worden war. Über 

Abb. 54: Prof. Dr. Hermann Parzinger und Prof. Dr. Günter 
Dreyer beim Empfang im DAI-Garten 

Abb. 55: Offizielle Eröffnung der Sonderausstellung durch Prof. Dr. 
Zahi Hawass, Generalsekretär der ägyptischen Antikenverwaltung, 

Farouk Hosni, ägyptischer Kulturminister, Martin Kobler, Leiter der 
Kulturabteilung des Auswärtigen Amtes, und Bernd Erbel, Deutscher 

Botschafter in Kairo (v. r.) 
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400 Gäste nahmen an der 
feierlichen Eröffnung im 
Museumsgarten teil, die musika-
lisch vom Chor der Deutschen 
Schule der Borromäerinnen in 
Alexandria begleitet wurde. Glück-
wünsche zur gelungenen Aus-
stellung und der gleichzeitigen 
Fertigstellung des in drei Sprachen 
erschienenen Kataloges kamen 
dabei u.a. von Martin Kobler, 
Leiter der Kulturabteilung des 
Auswärtigen Amtes, sowie Prof. 
Dr. Zahi Hawass. Farouk Hosni 
ehrte außerdem zu diesem Anlaß 
die langjährigen Vorarbeiter der 
Grabungen Abydos und 
Elephantine, Abd el-Hamid und 
Amir Kamil Sadik (Abb. 56). 

Die Ausstellung (Abb. 57) war 
noch bis zum 15. Januar 2008 zu sehen. Ein Großteil der 129 Objekte aus sechs Grabungen der 
Abteilung Kairo war bislang in den Magazinen an den jeweiligen Grabungsorten aufbewahrt worden 
und wurde nun nach aufwendiger Restaurierung erstmalig einer breiten Öffentlichkeit zugänglich 
gemacht. Die ausgewählten Objekte stammen großteils aus aktuellen Grabungen der Abteilung: 
Elephantine, Dra‘ Abu el-Naga, Abydos, Maadi, Buto und Abu Mina. Daneben wurden jedoch auch 
einige abgeschlossene Projekte durch einzelne Fundstücke repräsentiert. Die Sandsteinstatue des 
Truppenführers Intef aus seinem Grab in Theben-West, Objekte aus der Gründungsgrube des Tempels 
Sethos’ I. in Qurna, die kleine neolithische Kopfplastik aus Merimde-Benisalâme und eine der beiden 
mit Hilfe des DAI restaurierten Kupferstatuen des Königs Pepi I. aus Hierakonpolis waren weitere 
Höhepunkte der Ausstellung. 

 
Zum Abschluß des offi-
ziellen Teils der Feierlich-
keiten lud die deutsche 
Botschaft am 21. November 
zu einem Empfang in ihrem 
Garten. 

Am 22. November 
fanden eine Exkursion ins 
westliche Nildelta und Füh-
rungen in der Kairener 
Altstadt statt: Knapp 100 
Personen – ägyptische und 
internationale Kollegen 
sowie Vertreter der Presse – 
brachen zu einem Besuch 
der Grabungen in Tell el-
Fara’in/Buto auf, wo sie 
von mehreren Mitarbeitern 
des Instituts über den Platz 
geführt wurden (Abb. 59). 
Eine kleine Ausstellung mit 
Funden, Keramik und zahl-
reichen Postern informierte 

Abb. 56: Ehrung der Vorarbeiter der Grabungen Abydos und Elephan-
tine durch den ägyptischen Kulturminister Farouk Hosni 

 

Abb. 58: Die Sonderausstellung in Raum 44 des Ägyptischen Museums 
Kairo 
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über die laufenden Arbeiten. Der 
Tag wurde in Buto mit einer Feier 
für über 100 Grabungsarbeiter und 
Vertreter der örtlichen Antiken-
verwaltung beschlossen. 

Parallel dazu fanden am glei-
chen Tag in der Altstadt von Kairo 
mehrere Führungen zu den Restau-
rierungsprojekten des Instituts in 
Gamaliya statt, die ebenfalls auf 
großes Interesse stießen.  
 
Das DAI Kairo möchte sich an 
dieser Stelle sehr herzlich bei all 
denen bedanken, die nicht nur zum 
Gelingen der Veranstaltungen, 
sondern darüber hinaus zu der 
herzlichen und feierlichen Atmo-
sphäre beigetragen haben, vor 
allem bei unseren ägyptischen 

Kollegen und Partnern im Antikendienst und im Ägyptischen Museum Kairo, bei der Deutschen 
Botschaft und dem DAAD sowie bei unseren Sponsoren BMW, Conrad und Orascom, den Sprechern 
und Referenten sowie den Gästen, die aus zahlreichen Ländern zur Jubiläumsfeier angereist waren. 
Nicht zuletzt gilt unser Dank all jenen, die zusätzlich zu den Institutsmitarbeitern bei der Vorbereitung 
und Durchführung der Feier mitgewirkt haben: 
Martin Boeckstiegel, Stephanie Boucher, Inga Brunckhorst, Judith Bührle, Gustavo Camps, Joan 
Clough, Denitsa Dimitrova, Menat ed-Dori, Mahmud el-Tayyeb, Christian Eckmann, Sherine 
Fakoussa, Heba Farid, Justine Gesell, Constanze Holler, Andreas Huth, Cathryn Jones, Mariana Jung, 
Karl Kronthaler mit Chor, Marie-Luise Linke, Wolfgang Mayer, Sascha Mombartz, Svenja Nagel, 
Andreas Paasch, Jessica Schrinner, Mohammed Sherif, Hanna Sonbol, Philipp Speiser, Susanne Voß 
und Nicholas Warner. 
Ohne ihr Engagement wäre eine solche 100-Jahr-Feier nicht möglich gewesen. 
Mehr zur Jubiläumsfeier können Sie unter www.dainst.org/index.php?id=811 erfahren.  

U.F. 
 
 
2. Veröffentlichungen der Abteilung 

 
Erschienen sind: 
 
U. Rummel (Hrsg.) Begegnung mit der Vergangenheit. 100 Jahre in Ägypten. Deutsches 

Archäologisches Institut in Kairo 1907-2007. Katalog zur 
Sonderausstellung im Ägyptischen Museum (Deutsche, englische und 
arabische Version) 

 
Im Druck befinden sich: 
 
MDAIK 63, 2007 
 
MDAIK 64, 2008 
 
AV 114 K.-C. Bruhn, Ammoniaca I: Architektur und Geschichte des Amasis-

zeitlichen Tempels auf A�� rm�, Oase Siwa 
 

Abb. 59: Führung der Besucher in Buto 
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SAGA 23 B. Adams, Fancy Stone Vessels from the Royal Tombs at Abydos 
 
SAGA 25 E.C. Köhler, Helwan II 
 
SDAIK 16 U. Rößler-Köhler/T. Tawfik (Hrsg.), Die ihr vorbeigehen werdet … 

Wenn Gräber, Tempel und Statuen sprechen. Gedenkschrift für Sayed 
Tawfik Ahmed 

 
SDAIK 23 G. Hollender, Amenophis I. und Ahmes Nefertari. Untersuchungen 

zur Entwicklung ihres posthumen Kultes anhand der Privatgräber der 
thebanischen Nekropole 

 
SDAIK 33 U. Rummel, Pfeiler seiner Mutter – Beistand seines Vaters. 

Untersuchungen zum Gott Iunmutef vom Alten Reich bis zum Ende 
des Neuen Reiches 

 
SDAIK 34 S. Kubisch, Lebensbilder der 2. Zwischenzeit. Biographische 

Inschriften der 13.-17. Dynastie 
 
SDAIK 35 R. Klemm/D. Klemm, Stones of the Pyramids. Provenance of the 

building stones of the Old Kingdom pyramids of Egypt 
 
 
3. Weitere Mitteilungen 
 
Am 16. Mai fand eine Feier zur Verabschiedung von Frau Nicole Kehrer statt, die nach 5 Jahren 
Redaktionsarbeit Kairo verläßt. Gleichzeitig wurde Frau Susann Harder begrüßt, die zum 1. April 
2008 ihre Nachfolge antrat. 
Frau Isolde Lehnert wurde (nachträglich) die Urkunde zum 25jährigen Dienstjubiläum als 
Bibliothekarin übergeben.  
 
Auf der Sitzung der ZD in Berlin am 9.5.2008 wurde Stephan J. Seidlmayer zum Nachfolger von G. 
Dreyer als 1. Direktor gewählt. 
 
 
4. Ägyptische Altertümerverwaltung (Supreme Council of Antiquities) und Museen 
 
Secretary General of the SCA     Dr. Zahi Hawass 
 
General Directors, Dept. of 
 - Foreign Archaeological Missions   Mr. Magdi el-Ghandour 
 - Egyptian Antiquities Sector    Mr. Sabri Abd el-Aziz 
 - Coptic and Islamic Antiquities Sector   Mr. Farag Fada 
 - Antiquities of Cairo (Mataria-Helwan)   Mr. Adel Saadany 
 - Antiquities of the Pyramid Area (Giza-Dahshur) Mr. Atef Abu el-Dahab 
 - Antiquities of Aswan and Nubia   Dr. Mohammed el-Bialy 
 - Antiquities of Sinai and Lower Egypt   Dr. Mohammed Abd el-Maksoud 
 - Antiquities of Middle Egypt    Dr. Abd el-Rahman el-Aidy 
 - Antiquities of Upper Egypt    Dr. Atia Radwan 
  - Prehistory      Mr. Khaled Saad 
 - Restoration      Dr. Gamal el-Mahgoub 
 
Center of Documentation     Mr. Abd el-Hamid Maruf 
Public Relations      Mr. Gamal Nasif 
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International organizations Dep.    Dr. Gehan Zaki 
  
General Directors of the  
 - Antiquities of Alexandria    Mr. Adli Rushdi 
 - Antiquities of Giza     Mr. Kamal Wahid 
 - Antiquities of Saqqara       Mr. Osama Shimy 
 - Antiquities of Dahschur    Dr. Sami el-Hoseiny 
 - Antiquities of Luxor     Dr. Mansur Buriek Radwan  
 - Antiquities of Luxor-West    Mr. Ali el-Asfar 
 
General Directors of the 
 - Egyptian Museum Cairo    Dr. Wafaa es-Sadiq 
 - Graeco-Roman Museum Alexandria   Dr. Merwat Seif ed-Din 
 - Coptic Museum Cairo     Mr. Philip Halim Faltas 
 - Islamic Museum Cairo    Dr. Refaad Abd el-Azim 
 - Historical Museum Cairo    Dr. Kawzar Abu el-Futuh 
 - Nubian Museum Aswan    Mr. Ozama Abd el-Wareth 
  
Kontaktadresse für Antragstellungen ausländischer Grabungsmissionen: 
 
Dr. Zahi Hawass 
Secretary General of the Supreme Council of Antiquities 
3, Sh. Abu Bakr 
Cairo-Zamalek 
 
E-mail: sca_missions@hotmail.com 
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